144. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


SM 


Montag den 24, Juni 1861. 


Amtliches. 

Berlin, 23. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Ober⸗Hofbaurath Heſſe die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Königs von Bayern Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes erſter Klaſſe des 
Verdlenſt⸗Ordens vom heiligen Michael zu ertheilen. au, j 

Der Baumeiſter Schönenberg zu Arnsberg ift zum Königlichen Kreis. 
Baumeiſter ernannt und demſelben die Kreisbaumeiſterſtelle zu Samter verlie 


n worden. 
— Bei der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität zu Bonn iſt der bis⸗ 
herige Kurgtorial⸗Sekretär, Geheime Rechnungsrath Thiel, zum Rendanten 
und Quäſtor ernannt worden. 

Ihre Majeſtät die Königin haben Allergnädigſt geruht, dem Krpſtall⸗ 
waaren ler Kaufmann Franz Heinrich Gerdes-Neuber zu Aachen 
das Prädikat Allerhöchſt Ihres Hof⸗Lieferanten zu verleihen. 

Se. Königliche Hoheit der Großberzog von Mecklenburg- Schwe⸗ 
rin iſt bern Pier eingetroffen und hat im Königlichen Schloſſe Wohnung ge⸗ 


nommen. 
— 5 — 


Deutſchland. 
reußen. Berlin, 23. Juni. [Die Militär⸗Reit⸗ 
U un in Schwedt. Die „Korreſp. Stern“ meldet: Es 
Kb uns beftätigt, daß die Veränderung, welche in der Organi⸗ 
ſation der Militärreitſchule zu Schwedt bevorſteht, am 1. Oktober 
wie folgt zur Ausführung kommt: von jedem Kavallerieregiment 


und jeder Kavalleriebrigade iſt ein Offizier dahin zu kommandiren. 


Die betreffenden Offiziere müſſen mindeſtens 3 Jahre als Offt iere 
edient haben; 57 verlaſſen nach Ablauf eines Jahres die Reit⸗ 
chule; 14 der daraus erleſenſten bleiben 2 Jahre. Von je 2 Ka⸗ 

vallerie⸗Regimentern und Artilleriebrigaden wird 1 Unteroffizier 
ur Reitſchule kommandirt, welche 29 an der Zahl bis auf 12 der 

deſen welche 2 Jahr, ein Jahr dort bleiben. 

Elberfeld) 22. Jun. [Zur Waiſenhausangelegen⸗ 
heit.] Die Presbyterien der beiden Helden evangeliſchen Ge⸗ 
meinden haben dem Vernehmen nach ſeiner Zeit bei dem Ober⸗ 
präfidium das Anſuchen geſtellt, der Unterſuchungskommiſſion in 
der bekannten hieſigen Waiſenhausangeletzenheit geiſtliche Mitglie⸗ 
der zuzuordnen, da nur ſolche im Stande ſeien, über religiöſe 
hinge ein richtiges Urtheil abzugeben. Auf den ablehnenden Be 
wi des Oberpräſidiums ſollen fie ſich beſchwerend an den Ober; 
entath gewandt und von dieſem die Nachricht erhalten haben, 
daß in den Vorgängen, als einer rein ſtädtiſchen Angelegenheit, 
feine Veranlaſſung liege, auf ihr Geſuch einzugehen. Die (Diszi⸗ 


eg 


nerſkag, den 22. Le. bei der Regierung in Büſſeldarf zur Berhand 
N 2 3) 
ung ln, 1 5 [Unwetter] Die fürchterlichen Gewit⸗ 


in der erſten Hälfte dieſes Monats vorzu sweiſe das 
il rkaet —.— treffen jetzt mit derſelben Berheerung 
das Land auf der linken Seite. Geſtern Nachmittag ſcheint faſt in 
derſelben Stunde von Weſtphalen bis Belgien ſich ein Gewitter 
entladen zu haben, an vielen Stellen mit wolkenbruchartigem Regen 
und Hagelſchlag. Beſonders zwiſchen Krefeld und 915 250 viele 
Feldfrüchte zu Grunde gegangen. Bei Vierſen ſind Erst 
lang Hageltörner von der Stärke eines Taubeneies gefallen. ( 93.) 
Marienwerder, 22. Juni. [Ein Proteft.) In Solge 
einer von dem Vorſtande des „deutſchen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins zu Poſen“ dem Staatsminiſterium zugefertigten Petition iſt 
Seitens der katholiſchen Lehrer des Mewer nſpektionsbezirkes eine 
Erklärung an den genannten Vorſtand abgegeben worden, in wel⸗ 
cher fie gegen die in der qu. Petition ausgeſprochene Anklage, die 
„polniſchen Schullehrerſeminare ſeien als die Pflanzſtätten revolu⸗ 
ſionärer Ideen anzuſehen“, energiſch proteſtiren mit dem Bemerken, 
daß „die polniſchen Lehrer ihre Anhänglichkeit und Treue gegen das 
Haus Hohenzollern und die eingeſetzte Obrigkeit allerdings nicht 
durch paradirende Manifeſtationen, wohl aber in beſcheidener Sitte 
in dem Kreiſe ihrer Schuljugend zu bethätigen wüßten. (D. 3.) 
Paderborn, 21. Juni. [Schreiben des Papſtes.] 
Unter dem 21. April d. J. hatte der Biſchof Konrad die Gaben der 
Michgelis⸗Bruderſchaft nach Rom geſchickt und gleichzeitig dem 
Papſte Glück gewünſcht zu ſeiner Wiederherſtellung und zum Ueber⸗ 
tritte eines Theiles der bulgariſchen Chriſten zum römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Bekenntniſſe. Seer iſt unter dem 16. Mai eine Antwort 
eingegangen, in welcher der Papſt in Beziehung auf die Bulgaren 
jagt: „Von Gott, der da reich iſt an Erbarmung, erflehen Wir 
demüthig und inbrünſtig in Unſeren Gebeten und Bitten zugleich 
mit Unſeren Dantjagungen, daß er durch ſeine göttliche Gnade jene 
geſammte Nation und alle die vom Wege der Wahrheit elendiglich 
abgeirrt find, zu ſeinem Einen Schafſtalle und zur Einheit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zurückführen werde.“ (Elberf. 3.) 
N Oeſtreich. Wien, 21. Juni. [Erklärung Schmer⸗ 
über das 
8 —4—4 ließ ER darauf warten, die von den katholiſchen 
Biſchöfen an den Kaiſer gerichtete Adreſſe durch eine bedeutungs⸗ 
volle Demonſtration zu nullifiziren. Er beantwortete, nachdem 
von Seiten der Kardinäle die 7 
laßt wurde, vorgeſtern die Interpellation des Abg. Pfretſchner aus 
Tirol im Unterhauſe ie der Agitationen gegen das Proteſtan⸗ 
tengeſetz, und zwar in ausführlicher und prononzirter Weiſe. Er 
79 75 vor Allem dem Hauſe die Anzeige, daß der Kaiſer die Be⸗ 
chlü a 5 
nem Bravo aufgenommen wurde. Der Miniſter erklärte, daß an 
die weltlichen — geiſtlichen Autoritäten die gewiſſenſten Weiſungen 
e en, den Agitationen entgegenzutreten und jede Ueberſchreitung 
lich zu verfolgen. Dem n on Brixen wurde das Er⸗ 
geſtellt, den Generalvikar von Vorarlberg zu bedeuten, ſein 
nehmen mit dem Geſetze in Einklang zu bringen. An den Statthal⸗ 


roteſtantengeſetz.] Der Staatsminiſter 


frage, ich ſehe, daß die Redefreiheit hier in Ketten 


ter von Tirol, Erzherzog Karl Ludwig, ging ein Schreiben, daß Beſtre⸗ 
bungen gegen das Proteſtantengeſetz nicht geduldet werden dürfen, und 
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Iuferate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


welche ihm folgt, für immer zerriſſen. Der demokratiſche Födera- 
lismus hat ſich daher heute zuerſt als förmliche Partei im Hauſe 


die Behörden find für den Erfolg ihrer pflichtgemäßen Thätigkeit ver⸗ inſtallirt, und es entſteht nun die gewichtige Frage, ob ſtatt der feu ⸗ 


1 Die kirchlichen Organe haben die i e mit 
rnſt und Nachdruck zu belehren. Und endlich zum Schluſſe er⸗ 

klärte Herr v. Schmerling im Namen der Regierung, daß das 

Proteſtantenpatent ein Geſetz iſt, deſſen Modifikation nur im ver⸗ 

faſſungsmäßigen Wege augeſtrebt werden könne. Wiederholter, 
rauſchender und allſeitiger Zeifall unterbrach die Vorleſung des 
Miniſters, in welcher ſich ein vollſtändiger Bruch mit der episkopa⸗ 
len Fraktion im Reichsrath und mit der ultramontanen Politik im 
Ae manifeſtirt. Der kaiſerliche Prinz, welcher an der 
Spige der Verwaltung in Tirol ſteht, wird ſomit unter Zuſtimmung 
des Kaiſers für verantwortlich erklärt und der Biſchof von Brixen 
einerſeitz, der Oberſtaatsanwalt Haßlwandter andererſeits, die 
Hauptagitatoren gegen das Proteſtantengeſetz, in ihre Sphären zu⸗ 
rückgewieſen. Jene Stelle in der Adreſſe der Kirchenfürſten, welche 
für die Glaubenseinheit in Tirol einſteht, it ſonach im antagoniſti⸗ 
ſchen Sinne durch den Kaiſer und die Regierung entſchieden; die 
Erzbiſchöfe wußten es, und wiſſen auch, daß noch andere Dinge 
nicht nach ihrer Auffaſſung geregelt werden, und deshalb treten ſie 
mit der Adreſſe jetzt vor das Publikum, dem ſie ſonſt keine Einſicht 
in ihre Schriften gewähren. Als Gegenſchlag gab nun der Staats⸗ 
miniſter die Erklärung, die weithin im Lande denſelben Beifall wie 
im Parlament erobern wird. (N. 3.) 


— Aus dem Abgeordnetenhauſe.] Eine jo bewegte 
Sitzung, wie die vorgeftrige, hat bis jept im öſtreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe noch nichſt ſtatigefunden. Die Debatten wurden 
wiederholentlich durch den Ruf „zur Sache“ und „zur Ordnung“ 
unterbrochen, es wurde applaudirt und geziſcht. Beiſtimmungen 
und Mißfallen gaben ſich in wiederholten Bravo's, Hört, Oho und 
dergleichen laut zu erkennen und das nicht nur von den Deputirten⸗ 
bänken, ſondern auch und in ganz bedeutendem Grade von den 
dicht beſetzten Galerien aus. Ber Antrag von Dr. Mühlfeld und 
Genoſſen über die „Grundrechte“ gab nämlich den föderaliſtiſchen 
Fraktionen des Haujes Anlaß zur Darlegung ihrer politiſchen 
Glaubensbekenntniſſe, und es wurde dadurch eine von heftiger 
Leidenſchaftlichkeit erfüllte Debatte herbeigeführt. Die Sitzung 


Gegenſtand der Tageborbnung nur nothdürftig berührt. Dr Rie⸗ 
ger und Dr. Klaudi hielten vielmehr lange Vorträge über Kompe⸗ 
tenz des Reichsraths, über Autonomie der Landtage und unter An⸗ 
derem auch über den gegenwärtigen Zuſtand der ezechiſchen Kultur. 
Die Epiſode, die Riegers Heftigkeit berbeiführte, iſt zu charakeri⸗ 
ſtiſch als daß wir ſie übergehen könnten. Rieger hatte erklärt: 
„Dir haben Männer, auf die wir ſtolz ſein können, wie Purkynje, 
Skoda, Rolitansky; aber ſie waren nicht in der Lage, in unſerer 
Sprache zu ſchreiben, weil der Staat Inſtitutionen geſchaffen hat, 
die vorausſetzen, deutſch zu reden. Wir verlangen, daß die Gleich⸗ 
berechtigung in echter und loyaler Weiſe durchgeführt werde. Wenn 
aber alles das im Zentrum verhandelt wird, ſo können wir eine 
597 Berückſichtigung unſerer Nationalität nie erwarten. Wir 
ehen, es iſt einmal dem Menſchen nicht gegeben, und keiner Na⸗ 
tion gegeben, ſo gerecht zu ſein gegen andere, wie ſie es gegen ſich 
iſt. Wir wenigſtens haben an den Deutſchen dieſe traurige 
Erfahrung gemacht, und machen ſie leider alle Tage.“ Auf 
dieſe Worte entwickelte ſich nun folgende, getreu nach dem 
ſtenographiſchen Bericht wiedergegebene Scene: Präſident: 
Ich bitte ſich niederzuſetzen. Dr. Rieger: Ich appellire 
an das Haus, ob ich hierin etwas Beleidigendes gejagt habe. Prä⸗ 
ſident: Es iſt beleidigend gegen die ganze deutſche Nationalität, 
wenn man .... (Bravo links.) Dr. Rieger: Ich appellire nach 
$. 36 der Geſchäftsordnung an das hohe Haus, ob es weiter 
Präſident: Ich habe Ihnen einmal bereits das Wort gegeben zur 
Vertheidigung, als ich Sie zur Ordnung rief; ein zweitesmal gebe 
ich es nicht. Herr Kuranda bat das Wort. Dr. Rieger (mit er⸗ 
hobener Stimme): Nach 5. 36 möge das Haus entſcheiden, ob ich 
zu reden habe; ich erkläre feierlich, daß ich weit davon entfernt bin, 
eine Beleidigung gegen die deutſche Nation ausſprechen zu wollen, 
die eine der ziviliſirteſten und am reichſten begabten in Europa iſt. 
Präſident: nach dieſer Erklärung werde ich das hohe Haus befra⸗ 


gen; vordem war ich es nicht im Stande, Geſtattet das hohe 


Haus, daß der Herr Dr. Rieger weiter ſpreche? (Bedeutende Ma⸗ 
jorität erhebt ſich. Bravo von beiden Seiten.) Dr. Rieger: Meine 
Herren! Ich werde nicht weiter ſprechen über die Nationalitäten- 
geſchlagen it. — 
Präfident: Zur Ordnung! Sie machen dem Präfidenten den Vor⸗ 
wurf, daß er die Redefreiheit unterſchlägt, ich bitte, ſich niederzu⸗ 
ſetzen. Dr. Rieger: Ein Hoch der Redefreiheit, die im öſtreichi⸗ 
ſchen Parlament gehandhabt wird. — Präſident: Ich rufe Sie zur 


Publizirung des Dokuments veran⸗ 


Wenn ſich der Redner des Anſtandes und der Ruhe befleißen wird, 
dann werden ſolche Scenen nicht vorkommen. (Beifall.) Herr 
Kuranda hat das Wort. 

Der „N. 3.“ ſchreibt man über dieſe Sitzung: „Die heutige 
Unterhausſitzung war voll von Sturm und Bewegung. Aber klarer 


e des Innsbrucker Landtags abgelehnt babe, was mit allgemei⸗ iſt die Situation geworden. Die polniſche Fraktion hat ſich den 


Deutſchen bis zu einem gewiſſen Grade genähert. Rieger hat dem 
Deutſchthume und dem gegenwärtigen Kabinette, welches er un 
verhohlen der Hypokriſie beſchuldigte, den Fehdehandſchuh hinge⸗ 
worfen. Aber gleichzeitig erklärte er ſich 1) als Huſſit, 2) als Der 
mokrat. Seine Verbindungen mit dem Kardinal v. Schwarzenberg 
und dem Grafen v. Slam-Martinig hat er im Namen der Partei, 


dauerte mehr als fünf Stunden; dennoch wurde nicht nur die 


dal⸗klerikalen Intimitäten bei Herrn Rieger nicht neueſtens der 

Mazzinismus in beſondere Gunſt getreten iſt. Jedenfalls macht er 
eine falſche Rechnung. Wenn er an der konſtitutionellen Verfaſſun 
rüttelt, jo erſchütterk er das Einzige, was hier Beſtand verſpricht; 
denn zu einer demokraliſchen Föderation nach Art der Schweiz und 
Nordamerika's ſind die Dinge hier nicht angethan und wird man 
es nicht kommen laſſen. Er nimmt eine ſchwere Berantwortlichkeit 
auf ſich: denn er kompromittirt nicht bloß die Freiheit im Allge⸗ 
meinen, ſondern auch ſeine eigene Nationalität, da, wenn der große 
föderaliftiihe Bruch gelänge, die Magyaren mit Naturnothwendig ⸗ 
keit magyariſiren, die Deulſchen aus Selbſterhaltungsrückſichten in 
Czechien und Slavonien germaniſiren würden.“ 


„Wien, 22. Juni. [Geſundheitszuſtand der Kai⸗ 
jerin.] Die „Korreſp. Stern“ erhält von hier folgende Nachricht: 
Die Kaijerin iſt in einem ſehr bedenklichen Zuſtande. Die Aerzte 

aben die Exiſtenz eines Lungengeſchwürs entdeckt; die Füße 
wellen an, die Kaiſerin begiebt ſich in den nächſten Tagen nach 


ie Frage wegen Schwur⸗ 
en und jollen deshalb die Ein» 
Nachfolger d erzog · Statt · 
en in be elgenannten 
l ie der „Oeſtr. Ztg.“ mitgetheilt 
te am verwichenen Sonntag in Bregenz ein junger 
amens Heinrich gegen alle die, welche die Adreſſe um 
bediente f der Glaubenseinheit nicht unterſchreiben wollen, und 
bediente ich dabei der maßloſeſten Ausdrücke. Er drohte mit ewi⸗ 
gen Höllenſtrafen. Sie ſeien ärger, wie die Proteſtanten. Die Folge 
war allgemeine Entrüſtung unter der Zuhörerſchaſt und unter den 
Einwohnern. „Jetzt,“ erklären viele Bürger, „werden wir erſt nicht 
unterſchreiben.“ Andere ſagten: „Wenn man uns die Adreſſe bringt, 
reißen wir ſie in Stücke. — In Peſth fand am 20. d. zu Ehren des 
Grafen Montalembert beim Fürſten Primas ein Diner jtatt. — 
Nach einem aus Moſtar hierhergelangten Schreiben vom 10. d. 
befindet ſich als Chef des Generalſtabes der von Omer Paſcha be⸗ 
fehligten türkiſchen Truppen daſelbſt der bekannte polniſche Graf 
Ilinski, Iskender Paſcha, wonach ſodann das frühere Telegramm, 
das deſſen Tod meldete, ſich als irrig herausſtellen dürfte. — Zum 
Wiederaufbau des im Jahre 1848 niedergebrannten Kloſters 
Zlatica im Temeſer Banate hat der Kaiſer 12,000 Fl. geſchenkt, 
und der Patriarch Rajacics zu gleichem Behufe aus dem unter jei- 
ner Verwaltung ſtehenden Lufhicen (2) Almoſenfonds 5000 Fl. 
beftimmt. An weiteren eingeſammelten frommen Gaben iſt ein 
namhafter Betrag eingegangen, ſo daß am 9. d. die feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung zur neuen Kloſterkirche ſtattfinden konnte. 

Peſt h, 19. Juni. [Strafverfahren gegen diepeſther 
Stadtrepräſentanz.] Die „Ungariſche Korreſp.“ A 
Die Peſther Stadtrepräſentanz hat bekanntlich in Angelegenheit 
der militäriſchen Steuereintreibung eine Adreſſe an das Unterhaus 
verfaßt, deren maaßlos heftiger Ausdrucksweiſe ſelbſt in den Krei⸗ 
ſen der entſchiedenſten Oppoſition allgemeine Mißbilligung zu 
Theil wurde. Die in dieſem Schriftſtücke enthaltenen Aulasſun⸗ 
gen gegen das Militär haben die Offiziere der hieſigen Garniſon 

u einer energiſchen Satisfaktionsforderung veranlaßt, und ſollen 
ſich dieſelben, wie man hier erzählt, direkt an den Kaiſer gewendet 
haben. Wie wir nun vernehmen, iſt an die Statthalterei in Ofen 
und den Judex Curiae die Weiſung ergangen, in dieſer Angele⸗ 
genheit mit aller Energie einzuſchreiten. In Folge deſſen ſoll be⸗ 
reits geſtern der Stadtrepräſentanz ein Erlaß mitgetheilt worden 
fein, der verordnet: 1) daß die in Rede ſtehende Adreſſe kaſſirt 
werde; 2) daß die Sitzungen der Stadtrepräſentanz fortan ſiſtirt 
werden; 3) daß gegen die Urheber und Verfaſſer dieſer Adreſſe das 


ieb 


* 


ſtrafgerichtliche Verfahren wegen Hochverrath eingeleitet werde. 


— — Dr. Rieger: Ich rufe Sie zur e — Präfident: | Die 


ieſer Erlaß wird gleichzeitig mittelſt Tagesbefehl zur Kenntniß 
der ganzen Armee gebracht. 

[Aus der Adreßdebatte des Oberhauſes.] Karl 
Ragalyt, Obergeſpan von Torna, ſprach bei Gelegenheit der ſchon 
beendeten Adreßdebatte im Oberhauſe über das Unterrichtsweſen. 
Redner hob beſonders hervor, wie an den Gymnaſien jeder Schüler 
zur Entrichtung einer Taxe von 8 Fl. 40 Kr. verpflichtet war, die 
aber durchaus nicht zu Schulzwecken verwendet, ſondern einfach an 
die Finanzbehörden abgeführt wurden. Ferner beleuchtet er den ſog. 
„Schulbücherverlag“ in Wien, der alle geiftige Nahrung der Jugend 
monopolifire, wodurch in den Schulen nur jene Lehrbücher möglich 
ſeien, welche die Approbation des genannten Schulbücherverlages 
erhalten hälten. So komme es auch, daß in den evangeliſchen 


Schulen Lehrbücher eingeführt werden, welche der Reformation 
jede Bedeutung abſprächen, während andererſeits in den katholiſchen 
Schulen ſolche Lehrbücher zirkuliren, die den Schüler nicht zum 
guten katholiſchen Chriſten, ſondern zum trewergebenen k. k. Unter⸗ 
than bilden. (Dieſe Rede wurde mit großem eifall aufgenom⸗ 
men.) Der Erzbiſchof Lonovics leugnet nicht, daß die Erbpro⸗ 
vinzen durch ein unlösliches Band mit einander verknüpft ſind, 
aber weil die Erbprovinzen Beſtandtheile des deutſchen Bundes 
und an den Laſten deſſelben theilzunehmen verpflichtet find, fo 
kann die Nation nicht geneigt ſein, in den Reichsrath einzutreten, 
weil ſie ſich ſelbſt dem deutſchen Bunde einverleiben würde. Mit 
dankbarer Anerkennung gedenkt er noch jener Patrioten, welche im 
vor. Jahre am Reichsrath theilmahmen und ſich ſelbſt und der unga⸗ 
riſchen Nation um die Vertheidigung unſerer Geſetze große Ver⸗ 
dienfte erwarben. — Zur Charakkeriſtrung des Tones, der im un⸗ 
gariſchen Oberhauſe herrſcht, zitiren wir hier die Aeußerung des 
Grafen Karl Zay, welcher erklärte, er wolle lieber als Ungar in die 
Hölle, denn als Beutſcher in den Himmel eingehen. Zum Schluß 
verbeſſerte ſich der ehrenwerthe Redner und meinte, er moͤchte 
doch nicht zur Hölle fahren, „weil er dort deutſchen Miniſtern begeg⸗ 
nen könnte“. 

Peſth, 22. Juni. [Telegr.] Das Unterhaus hat beſchloſſen, 
daß die Adreſſe durch ſeinen Präſidenten und ein Mitglied des 
Oberhauſes dem Kaiſer überreicht werde. 


Bayern. München, 21. Juni. [Quieszirung des 
Dr. Ruſt.] Die „N. M. 3.“ meldet in ihrem amtlichen Theile die 
Quieszirung des königl. Miniſterialrathes und Oberkonſiſtorialra⸗ 
thes Dr. Ruſt. Mit demſelben verſchwindet die gewaltigſte Stütze 
der Gegner der unirten Kirche, ohne ihn werden die kleineren Lich⸗ 
ter ihren Kampf gegen die Union, wenn auch nicht ganz einftellen, 
doch nicht mehr ſo keck und offen führen als bisher. Der Kampf 
zwiſchen den treuen Anhängern der Union und dem Dr. Ruſt iſt 
ein mehr als dreißigjähriger erbitterter Krieg. Alle die kirchlichen 
Kämpfe, die Wahlverſagungen gegen freiſinnige Geiſtliche, das neue 
Geſangbuch, die Schöpfung der Kernlieder: alle dieſe Dinge ſind 
bald mittelbar, bald unmittelbar vom Dr. Ruſt ausgegangen. Der 
gleichfalls zurückgetretene Dr. Ebrard war der getreue Eckart. 

— Adreſſe an Prof. v. Sybel; Verbot.] Vorgeſtern 
verſammelten ſich die Studenten der Univerſität in der Aula und 
faßten den Beſchluß, durch eine Deputation dem Prof. v. Sybel 
eine Adrefje überreichen zu laſſen, worin fie ihr Bedauern über fein 
Scheiden von der hieſigen Hochſchule ausſprechen. — Die „Südd. 
Ztg.“ vom 19. d. meldet: Die für morgen auf dem Repertoir an⸗ 
geſetzte Oper „Die Stumme von Portici“, in welcher Schnorr 
v. Karolsfeld den Maſaniello fingen ſollte, hat auf allerh. Befehl 
zu unterbleiben und es wird dafür „Fidelio“ zur Aufführung kom⸗ 
men. Wie man hört, ſoll das Libretto die Schuld tragen, daß 
dieſe Oper ſeit den vorjährigen Ereigniſſen in Neapel von den hieſi⸗ 
gen Brettern entfernt blieb. Intereſſant iſt es, daß die „Stumme 
von Portici“ in dieſen Tagen in Wien gegeben wurde und in Mün⸗ 
chen verboten wird. g 

Sachſen. Dresden, 22. Jun. [Die Abgeordneten ⸗ 
kammer! hat heute in ihrer Schlußabſtimmung über die Wahl⸗ 
reformgeſetze dieſelben mit 54 gegen 13 Stimmen angenommen. 


Bremen, 21. Juni. [Küſtenſchutz.] Die Bürgerſchaft 
hat vorgeſtern den Antrag des Dr. Pfeiffer und Gen., welcher den 
Senat auffordert, ſich mit anderen zunächſt betheiligten Regierun⸗ 
gen über gemeinſame Maaßregeln zum Schutze der deutſchen Nord⸗ 
ſeeküſten und namentlich zur Gründung einer Flottille von Dampf⸗ 
kanonenbooten in Verbindung zu ſetzen, mit 66 gegen 11 Stimmen 
angenommen. Auch die diſſentirenden Stimmen richteten ſich nicht 
gegen den Antrag ſelbſt, ſondern gaben nur einer anderen formellen 
Behandlung den Vorzug. 

Frankfurt a. M., 21. Juni. [Bundestagsſitzung.] 
Von den Gegenſtänden, die in der geſtrigen Bundestagsſitzung zur 
Verhandlung kamen, iſt lediglich eine Erklärung von Preußen be⸗ 
merkenswerth, welche auf Beſchleunigung der Berathung der Küſten⸗ 
ſchutzangelegenheit dringt. — Ein Vortrag der Reklamationskom⸗ 
miſſion über das Geſuch des Buchhändlers Korn wegen des Ver⸗ 
lagsrechts des Handelsgeſetzbuches ſchließt mit einem ablehnenden 
Antrage. Die Abſtimmung findet nächſtens ſtatt. — Sonſt wurden 
noch Vorträge über unbedeutende Feſtungsſachen, Penſionsangele⸗ 
6 zc. erſtattet. Die laufende Dotation für die Bundes- 

eſtung Raſtatt wurde gutgeheißen. (Pr. 3.) 

Heſſen. Kaſſel, 21. Juni. [Eröffnung der Zwei⸗ 
ten Kammer.] Heute iſt die 2. Kammer eröffnet worden, trotz 
der allgemeinen Verwahrung gegen die Verfaſſung von 1860. 
Nach geſchehener Eidesleiſtung erklärte Präſident Nebelthau die 
Kammer für konſtituirt und theilte mit, daß die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion 47 Mitglieder als legal gewählt anerkannt, bei dem 
4giten dagegen Bedenken gefunden habe. Demnächſt werden vom 
Miniſtertiſche die Vorlagen für den Landtag vorgeleſen, nämlich: 
1) Geſetz über die künftige Juſammenſetzung des Landtages; 2) Ge⸗ 

ſchäftsordnung der Landſtande; 3) Einführung der Bezirksräthe; 
4) Uebernahme der Leih- und Kommerzbank Seitens des Staats 
(Lombard); 5) Geſetz über Emiſſion neuer Kaſſenſcheine; 6) über 
Expropriation bei Eiſenbahn⸗ und Telegraphenanlagen (in Hinblick 
auf die projeftirte Bahn Bebra⸗Fulda⸗Hanau); 7) Budget; 8) Mit⸗ 
theilung des Juſtizminiſters, daß Vorſchläge über Reorganisation 
der Juſtizverwaltung vorbehalten blieben; % eine Aufforderung 
(die jedoch auf dem Jab steam vollſtändig, unverſtändlich blieb); 
endlich 10) die Mittheilung, daß, da in der Verſaſſung von 1860 
alle weſentlichen Beſtimmungen der von 1831 enthalten jeien (h, 
die Regierung spezielle Vorlagen in dieſer Beziehung für unnöthig 
gehalten habe, womit jedoch Anträge der Stände auf der Baſis 
von 1860 nicht ausgeſchloſſen ſeien. (N. 3.) 


Sächs. Herzogth. Weimar, 22. Juni. [Or. Prellex t. 
Der großherzogliche Oberbibliothekar Hofrath Dr. Preller ift geſtern 
in Folge eines heftigen Brechruhranfalls verſchieden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 20. Juni. [Die Kirchenſteuer.] Das auf 
regendſte Ereigniß der ganzen Parlamentsſeſſion, ſchreibt die, Times“, 
ift die vorgeſtern bei Skimmengleichheit durch das entſcheidende 
Nein des Sprechers unter dem Jubel der Oppoſition erfolgte Ver⸗ 
werfung der Trelawny'ſchen Bill wegen Aufhebung der Kirchen⸗ 
ſteuer. Auf ein Jahr iſt nun die Frage allerdings bei Seite gelegt, 
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aber ſie wird immer wiederkommen, ſo lange, bis das Parlament 
ſie endlich Sn und erledigt. Denn es iſt unmoglich, daß eine 
Sache wie dieſe, allen Zeitſtrömungen zum Trotz, ſchließlich nicht 
triumphiren ſollte. Sie wird es beſtimmt, und wenn man immer⸗ 
hin bedauern mag, daß die Agitation vorläufig noch fortdauern 
ſoll, ſo wird man es auch dem Sprecher nicht verargen können, 
daß er es vorgezogen, lieber ein Nein zu ſprechen, als die Bill 
er 0 dürftigen Majorität ſeiner eigenen Stimme ans Oberhaus 
zu ſchicken. 


— lEnthüllungen über die ſchleswig⸗holſteinſche Ange» 
legenheit.] In der Unterhausſitzung am 18. d. beantragte (wie ſchon 
telegraphiſch gemeldet) Lord R. Montagu eine Adreſſe an die Krone, mit der 
Bitte, daß Ihre Majeſtät gnädigſt geruhen möge, Maaßregeln zu ergreifen, 
um jede fremde Einmiſchung in das alte Erbfolgerecht des Königreichs Däne⸗ 
marks und der Herzogthümer Schleswig. Holftein zu verhindern. Nach einem 
Hinweis auf das jüngſt erſchienene Blaubuch, auf die Bedrückungen, welche 
ſich die däniſche Verwaltung in Schleswig erlaubt, und die ſich mit der ehema⸗ 
ligen Polizeiwirthſchaft in Sizilien und Neapel vergleichen ließen, ſowie auf 
die von Herrn Raaslöff gemachten Enthüllungen, nach denen der erſte Miniſter 
von Dänemark fremde Regierungen betrogen und ſeine eigenen Stände getäuſcht 
habe, bemerkte er, haß der Zweck all diger Verfolgungen und Winkelzüge kein 
anderer ſei, als der, die Einverleibung der Herzogthümer oder, wie man es 
euphemiſtiſch nenne, die Integrität der Monarchie von Dänemark zu fördern. 
Seit den älteſten Zeiten hätten Schleswig und Holſtein zuſammengehört; dieſe 
Verbindung habe ihrer Inkorporation im Wege geſtanden; Dänemark aber 
ftrebte von jeher nach diefer Einverleibung, und um fie zu ermöglichen, babe 
es das Geſetz der Erbfolge geändert, und dieſe den Herzogthümern durch das 
Londoner Protokoll aufgezwungene Umwälzung ſei der Grund alles Mißver 
gnügens der Schleswig ⸗Holſteiner. Der Antragſteller erwähnte hierauf in ge⸗ 
drängter Skizze die Vorgänge von 1846, 1848 und 1849. Unter dem Mini⸗ 
ſterium Manteuffel, 1 vom deutſchen Volk als ein in ſeinen Tendenzen 
ruſſiſches gehaßt wurde, ſei dann in der Politik Preußens eine Aenderung ein⸗ 
getreten“. „Dieſes Miniſterium führte einen Friedensvertag herbei, der einen 
geheimen Artikel hatte. Der Vertrag wurde dem Haufe der Gemeinen vorge⸗ 
legt, nicht ſo der geheime Artikel. Dieſer beſtimmte, daß der König von 
Preußen alle Vorſchläge des Königs von Dänemark zur Aenderung der Erbfolge 
und Aufrechthaltung der Integrität Dänemarks unterftügen ſolle. Ob, was 
man über die auf das Miniſterlum Manteuffel geübten Einflüſſe angiebt, wahr 
ift oder nicht, kann ich unmöglich ſagen, aber quer über das bewußte Doku⸗ 
ment war geſchrieben: „Meyendorff“ (der ruſſiſche Geſandte) „hat all dieſe Ein⸗ 
zelheiten arrangirt.“ Als nun die ruſſiſche Flotte vor der Küſte erſchien, wur⸗ 
den die preußiſchen wie zurückgezogen, mit der geheimen Abſicht, die Her- 
zogthümer ihrem Schickſal zu überlaſſen. Der Friedensvertrag von 1850 war 
eingeſchloſſen in einer Depeſche von Lord Weſtmoreland, der am Schluß ſagte, 
daß Baron Meyendorff in feinem Beſtreben, die Unterhandlungen zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen, unermüdlich geweſen ſei, und durch die Erklärungen ſeiner 
Regierung geſtärkt, in hohem Maaße zum Reſultat beigetragen habe. Im 
Jahre 1851 ſchlug der König von Dänemark vor, Holſtein förmlich vom deut- 
ſchen Bunde zu trennen und in Dänemark einzuverleiben; aber im Jahre 1842 
hatte er feierlich gelobt, nichts zur Zerreißung der Union zu thun, und an Die 
ſes Verſprechen mahnte ihn eine Depeſche vom edlen Lord Staatsſekretär des 
Auswärtigen (Lord J. Ruſſell), der, wie ich ſagen muß, in der ganzen Sache 
ehrlich und edel gehandelt zu haben ſcheint. Ich habe jetzt von dem ſogenannten 
Vertrag von London vom 8. Mai 1852 zu ſprechen. Es war dies kein Ver⸗ 
trag, denn wenn ſieben Perſonen einen Kontrakt unterzeichnen, deſſen Zweck 
ein geſetzwidriger iſt, fo hat der Vorgang eigentlich den Charakter einer Ber- 
ſchwörung und nichts Bindendes. Die Deutichen haben ihn auch bis auf den 
heutigen Tag nicht als Vertrag anerkannt und nennen ihn bloß das Londoner 
Protokoll. Oeſtreich und Preußen unterzeichneten ihn, aber der Bund hatte 
ihnen dazu keine Vollmacht gegeben und ihre Unterſchriften find daher nicht gül⸗ 
tig. Ich weiß aus beſter Quelle, obwohl ich leider ſie hier nicht nennen kann, 
daß B den lebhafteſten Wunſch hat, den Bertrag Mr annulliren. Ich 
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die zwei erſteren Mächte im Krieg mit der leßteren, und ein Krieg zwichen 
zwei Mächten hebt bekanntlich jeden zwiſchen ihnen vorher geſchloſſenen Vers 
trag auf, wofern er nicht nach dem Kriege erneuert wird. Der N von 
1852 iſt noch nicht in Kraft getreten und ſoll erſt nach dem Tode des jetzigen Königs 
von Dänemark ſeine Wirkung haben. Die Erbfolge ſoll dann, mit Ueber⸗ 
ſpringung von 19 Erben, auf einen Prinzen fallen, der nur durch drei Grade 
vom Kaiſer von Rußland entfernt iſt. Kein Sohn des künftigen Königs Chriſtian 
ſolle nach dem Vertrag den Thron beſteigen dürfen, außer wenn er aus der Ehe mit 
der Prinzeſſin Louiſe von Heſſen ftammt. Dieſes Londoner Protokoll, das von 
großer Wichtigkeit iſt, wurde dem Hauſe nie erläutert, und das Haus weiß durchaus 
nichts über die Art ſeines Zuſtandekommens. Nun finde ich, daß Lord Palmerſton 
am 20. März 1851 erklärt hat: „Es iſt über dieſe Punkte (die Erbfolge und 
die damit zuſammenhängenden Arrangements) viel korreſpondirt worden. Aber 
Ihrer Majeſtät Regierung hat ſich von jedem Antheil an dieſen Unterhandlun⸗ 
gen gefliſſentlich und ſyſtematiſch fern gehalten.“ Aber neun Monate * 
am 2. Auguſt 1850, war ein Protokoll zu London unterzeichnet worden. Wel⸗ 
chen Grund hatte der edle Lord zu leugnen, daß Ihrer N e mit 
dieſen Unterhandlungen etwas zu thun gehabt hatte? Man ſollte nach jener 
Aeußerung denken, daß er ſich des Protokolls ſchämte, oder daß die Unterhand⸗ 
lungen hinter ſeinem Rücken ſtattfanden. Aber nach den Noten zu ſchließen, 
muß der edle Viscount ſich an ihnen betheiligt haben, denn an einer Sielle 
finde ich „Abänderung, die Lord Palmerſton verworfen hat,“ und an einer an- 
deren „Abänderung, die Lord Palmerſton noch nicht diskutirt hat“. Ich höre, 
daß der edle Viscount das Protokoll dem Kabinet vorlegte, und daß die Mit⸗ 
lieder es mißbilligten und nicht unterzeichnen wollten. Die Regierung befand 
ſich damals in Schwierigkeiten. Die Pacifico-Kontroverſe war im Gange. 
Das Miniſterium war im Oberhauſe in einer Vertrauensfrage überſtimmt 
worden. Herr Drouyn de Lhuys, der franzöſiſche Geſandte, war abberufen, 
und Graf Neſſelrode ſchrieb (was Herr Cobden eine rodomontirende Epiftel, 
Herr Gladſtone aber eine „öffentliche Lektion“ für den edlen Viscount nannte, 
eine Depeſche, worin Baron Brunnow die Weiſung erhielt, feine Päffe zu ver- 
langen. Was bewog alſo das britiſche Kabinet, den Vertrag zu unterzeichnen? 
Die „Wefer- Zeitung“ vom April 1853 beantwortet die Frage (hier verlieſt der 
Antragſteller einen Artikel der „Weſer⸗Zeltung“ der mit den Worten ſchließt: 
Lord Palmerſton fragte (als Brunnow feine Päſſe verlangte), ob es kein Mittel 
gebe, die Differenz auszugleichen. „Gewiß,“ war die Antwort, „die Unter- 
zeichnung des Londoner Protokolls!“ Drei Wochen ſpäter ward das Protokoll 
wirklich unterzeichnet. Aber vielleicht die beſte Autorität über dieſen Punkt ſei 
der Herr v. Gagern, der Präſident des deutſchen Parlaments, der in ſeinem 
„Proteſt“ den Zuſammenhang in derſelben Weiſe erklärt. (Er verlieſt die be⸗ 
treffende Stelle.) Bei Unterzeichnung des Vertrages von 1852 reichte Baron 
Brunnow eine Note ein, in der folgende Stelle vorkommt: Mit der Ermäch⸗ 
tigung, den Vertrag zu unterzeichnen, erhielt ich den Befehl, zugleich gegen. 
wärtige Note zu überreichen, um die im Warſchauer Protokoll enthaltenen Bor. 
behalte ins Gedächtniß zu rufen und zu erneuern.“ Durch jenes Protokoll 
wurde ausdrücklich bedungen, daß die Rechte Rußlands nach dem Tode des 
Prinzen Chriſtian und ſeiner zwei Söhne wieder ins Leben treten ſollten. Die 
Anſprüche Rußlands wurden zu Rechten und wurden ſeitdem ſtets als Rechte 
anerkannt. Der Kaiſer von Rußland verzichtete auf Nichts. Früher hatte 
Rußland nur auf einen Theil Holſteins Anſpruch. Jetzt wurden feine Anſprüche 
zu Rechten und erſtreckten ſich auf ganz Holſtein, Schleswig und Dänemark. 
— Hier beantragte ein Mitglied die Anweſenden zu zählen, und da keine AO zu 
gegen waren, wurde die Sitzung geſchloſſen. 1 5 
Die „Morning Poſt“ giebt in einem vollſtändig däniſchge⸗ 
färbten Artikel ihre Freude. darüber zu erkennen, daß die Diskuſſion 
des Montague 'ſchen Antrages vereitelt worden, indem eine bean⸗ 
tragte Zählung des Hauſes ergab, daß nicht mehr die zu Verhand⸗ 
lungen erforderliche Zahl von Mitgliedern anweſend war. Die 
„Post“ iſt ſogar unwillig darüber, daß Lord R. Montague es ſich 
beraugnahm, Blaubücher zu leſen und zu zitiren! — Der „Mor: 
ning Herald“ dagegen glaubt, daß es Lord N. Montagne, trotz der 
Zählung des Hauſes, gelungen fein dürfte, die Wichtigkeit der ſchles⸗ 
wig⸗ holſteinſchen Frage dem Publikum etwas klarer zu machen. 
Der „Globe“ enthält wieder eine Zuſchrift von Karl Blind zur 
Entgegnung auf eine neuliche däniſche Epiſtel, die in demſelben 
Blatte geſtanden hatte. 


— [Ein Boxerkampf.] Am 18. d., als am Jahrestage 
der Schlacht von Waterloo, wurde auf einer kleinen Inſel des 
Medway Fluſſes, nicht weit von Chatham, von zwei profeſſtonel⸗ 
len Boxern um die Champianſhip und den großen Ehrengürtel der 
engliſchen Borerei gekämpft, der ſeit dem Kampf zwischen Heenan 
und Sayers zu vergeben war. Der Kampf war einer der außer⸗ 
ordentlichſten in den Annalen der Borerei. Hurſt und Mace find 
die Namen der Beiden, die um den Gürtel rangen. Jener, ein 
Mann von herkuliſcher Stärke, 6' 4" hoch, von erschreckend ausge⸗ 
bildeter Muskulatur, ein Rieſe, der mit einem einzigen Schlage 
wenn nicht einen Ochſen, doch einen Menſchen fällen kann, aber 
ſonſt kein Boxer von Talent und Geſchick; dieſer im Vergleich zu 
ihm ein ſchwächliches Individuum, bloß 5“, 8“ hoch, dabei aber 
wohlgeformt und in allen Künſten des edlen Fauſtkampfs wohl be» 
wandert. Der Kampf dauerte 50 Minuten. Der Rieſe wurde ge⸗ 
blendet, jämmerlich zerſchlagen und ſo fürchterlich zugerichtet, daß 
der Raſen von ſeinem Blute getränkt wurde, während ſein Gegner 
auch nicht einen einzigen Stoß erhielt. Mace ift ſomit Borerkoͤnig 
er trägt den Ehrengürtel, bis ein Anderer ihm denſelben ent⸗ 
reißt. 

London, 21. Juni. [Tagesbericht.] Vorgeſtern hielt 
die Königin ein Drawingroom und erſchien nach langer Zeit zum 
erſten Mal wieder öffentlich. Die ganze königliche Familie, die 
Hof- und Staatsbeamten, das diplomatiſche Korps und bei Wei- 
tem die größere Anzahl der Anweſenden erſchienen um die Herzogin 
von Kent in Trauer. — Nach dem „Flotten⸗Moniteur“ beſtehen die 
engliſchen Seeſtreitkräfte an der ſyriſchen Küſte aus folgenden 
Schiffen: „Hannibal“, Schraubenlinienſchiff von 91 Kanonen 
und 450 Pferdekraft, trägt die Flagge des Gegenadmirals Rodney 
Mundy, „Renown“ von 91 Kanonen und 800 Pferdekraft, „Mars“ 
von 80 Kanonen und 800 Pferdekraft; ferner die beiden Schrauben⸗ 
fregatten „Amphien“ von 36 Kanonen und 300 Pferdekraft und 
„Melpomene“ von 51 Kanonen und 600 Pferdekraft und ſchließ⸗ 
lich die Aviſo „Greyhound“ und „Firefly.“ — In Kingswood, 
zwiſchen London und Dover, iſt eine Frau ermordet worden, und 
alles deutet darauf hin, daß einer der Mörder ein deutſcher Arbeiter 
aus Schleſien war, der am Tage vor der That bei der Sängerin 
Titjens gebettelt und von ihr hinreichende Unterſtützung zur Rück⸗ 
reiſe nach Hamburg erhalten hatte. Bis zur Stunde it es der 
Polizei noch nicht gelungen, der Mörder habhaft zu werden; doch 
ſind genügende Vorkehrungen getroffen, daß ſie aus keinem der 
Häfen entkommen. — Auf der Great Northern Bahn iſt eine be⸗ 
rühmte und hochgeſchätzte Perſönlichkeit verunglückt, während der 
Fahrt, ehe man den Zug anhalten konnte, im Wagen verbrannt: 
der Derbyrenner „Klazikoff“. Lord St. Vincent hatte zwei Tage 
vor dem Derbyrennen für den halben Antheil am Befig dieſes 
Pferdes 5000 Guineen gegeben. 

London, 22. Juni. [Schiffbruch.] Newyorker Nach⸗ 
richten vom 8. d. melden, daß der Dampfer „Canadian“ Schiffbruch 
gelitten habe und zu Grunde gegangen ſei. 24 Paſſagiere und 10 
Schiffsleute hätten wahrſcheinlich ihren Tod gefunden. Der Kapitän 
und die anderen Reiſenden ſeien gerettet. 

* „& Frankreich. 

L] Paris, 21. Juni. [Die Preßdebatte; die Ges 
neralrathswahlen; der König von Italien; die ſyri⸗ 
ſche Brage; Herzog von Broglie; Mires.] Der geſetz⸗ 
gebende Körper hat am Dienſtag einen letzten glanzvollen Tag 
gehabt. Die Rede, in welcher Jules Favre (ſ. Nr. 142) die Hal⸗ 
tung der Regierung zeichnete, ihre Uebergriffe, ihre Rückſichtsloſig ⸗ 
keit gegen die Geſetze ſchilderte, hat einen außerordentlichen Ein⸗ 
druck gemacht. In den vorhergehenden Debatten war Jules Favre 
nicht derſelbe geweſen, wie er ſich früher gezeigt hatte; die Wande⸗ 
lung in den Anſichten der Regierung, die Dekrete vom 24. Nov, 
die Haltung der Regierung gegenüber der Geiſtlichkeit hatten die 
kleine republikaniſche Oppoſitionspartei in eine falſche Stellung 
gebracht, da fie die Regierung nicht angreifen, ſie aber auch nicht 
unterſtützen wollte. Auf dem Gebiete der Preßangelegenheiten war 
ihre Stellung vollſtändig klar abgegrenzt, und Favre gewann ſein 
ganzes Uebergewicht wieder. Gegen die glänzende Anklage, welche 
er gegen die Regierung ſchleuderte, verblaßte die Antwort Billaulis, 
und dies um ſo mehr, als er zwei im Volke ſehr lebendige Hoffnun⸗ 
gen vollſtändig durch ſeine Erklärungen, daß die Kammer nicht 
aufgelöft werde, und man aus den Dekreten vom 24. Nov. keine 
weiteren Reformen erwarten dürfe, vernichtete. Favre hatte in ſei⸗ 
ner Rede die Preſſe, der Wahrheit gemäß, als vollſtändig von der 
Regierung abhängig dargeftellt. Hiergegen proteftiren gewiſſe Blät⸗ 
ter, namentlich der „Siécle“ und die „Opinion Nationale“, allein 
dieſer Proteſt beweiſt nur die Richtigkeit der Darſtellung Favre's, 
welcher keineswegs behauptete, daß die sämmtlichen Blätter ihre 
Artikel nach den Vorſchriften des Miniſters abfaßten, ſondern nur 
den großen Einfluß deſſelben auf die Preſſe durch die eigenmäch⸗ 
tige Ertheilung der Avertiſſements ſchildern wollte. — Was die 
miniſterielle Erklärung betrifft, daß das Dekret vom 24. Rovbr, 
durchaus nicht zur Hoffnung neuer Reformen berechtigt, ſo darf 
man derſelben keine zu weite Bedeutung zumeſſen. Es iſt ja be⸗ 
kannt, daß die Politik des Kaiſers darin beſteht, dem Scheine nach 
ſich die Reformen nicht abnöthigen zu laſſen, ſondern ſie freiwillig 

u geben. Gegenüber dem allmäligen Erwachen der franzöſiſchen 

ation, welche nach und nach zu einem politiſchen Bewußtſein 

kommt, iſt es unmöglich, auf der einmal betretenen Bahn inne zu 
halten. Von dieſer regeren Theilnahme an dem Gange der Staats⸗ 
maſchine 1 vor Allem die Generalrathswahlen einen ſchlagen⸗ 
den Beweis, wie ich dies ſchon in meinem vorigen Briefe hervor⸗ 
hob. Allmälig werden die Details bekannter; fi beſtätigen von 
Neuem das emſige Einſchreiten der Verwaltungsbeamten überall, 
wo dem Kandidaten der Regierung die Majorität nicht günſtig 
ſchien, und zuweilen find die niederen Beamten in ihrem Dienft- 
eifer weiter gegangen, als das Miniſterium gewünſcht hatte. Ein 
ſchlagendes Beiſpiel dieſer Servilität giebt die Wahl in dem Kane 
ton von Thorigny, Departement La Manche; dort hatte ſich Havin, 
der Redakteur des „Siecle“, als Kandidat aufgeſtellt, und der Prä⸗ 
fekt, troßdem ihm bekannt war, daß Perfigny, jo wie der Kaiſet 
ſelbſt die Wahl Havins begünftigten, Nichts verabſäumt, um feine 
Erwählung zu hintertreiben. Havin hat in Folge deſſen gegen die 
Wahl feines Mitbewerbers Proteſt eingelegt und es ift wa 
lich, daß dieſelbe für b u erklärt werden wird. Derartige 
8 den ſich ubrigens in allen Zeitungen. 
Aufregung 


n. 
dieſen 
orgängen läßt ſich erkennen, welche große des Bolte“ 


ſich bemächtigen würde, wenn die Kammer 1 und zu neuen 
len geſchritten werden müßte. Es laßt ſich . daß 
dies ein Grund ift, welcher die Regierung zu der neulſchen Erklä⸗ 
rung durch Billault bewogen hat. Eine andere Stelle in der Rede 
Billaults hat ein gleiches Aufſehen erregt: feine Bezeichnung Vie⸗ 
tor Emanuels als „König von Italien“. Man hat dies als eine 
Beſtätigung der bereits erfolgten Anerkennung aufgefaßt. Dies 
iſt aber ein Irrthum. Offiziell iſt die Anerkennung noch nicht er⸗ 
folgt, indeſſen ift es zu erwarten, daß der Baron Ricaſoli die fran ⸗ 
Göffiperjeits geſtellten Bedingungen angenommen hat. Insbeſon⸗ 
dere bietet die roͤmiſche Frage von Neuem Schwierigkeiten, da Ri⸗ 
casoli auf dieſem Punkte weniger nachgiebig iſt, als es Cavour ges 
weſen. Freilich darf man nicht vergeſſen, daß auch Cavour in die⸗ 
ſem Augenblicke nicht anders hätte handeln koͤnnen, als Rom unter 
jeden Umſtänden zu fordern, da die italieniſche Nation durchaus 
darauf beſteht, daß der Schwerpunkt dorthin verlegt werde, ein 
Plan, dem Cavour perſönlich nicht geneigt war. Er hatte mit ſei⸗ 
nem Scharfſinn erkannt, daß ein Aufenthalt des Papſtes außerhalb 
Italiens den Intereſſen der Nation weit ſchädlicher ſein würde, als 
ein Verweilen in Rom, getrennt von allen Mächten, die ihn unter⸗ 
ſtügen würden, aus deren eventueller Koalition er neue Kräfte ge 
winnen würde, jobald er ſich in ihrer Mitte befände. Es dürfte 
indeſſen dem Baron Ricaſoli ſchwer fallen, ſeinen Ueberzeugungen 
treu zu bleiben, und wenn ich recht unterrichtet bin, jo iſt geſtern 
eine Depeſche von ihm hier eingegangen, welche ſeine Einwilligung 
ausſpricht; damit iſt das letzte Hinderniß, welches der Anerkennung 
im Wege ſtand, gefallen. Man nennt jetzt Benedetli, als mit der 
Vertretung Frankreichs in Turin beauftragt, doch dürfte die Beſtä⸗ 
tigung Dieler Nachricht abzuwarten ſein. Jedenfalls wird zunächſt 
Marſchal Niel als außerordentlicher Geſandter nach Turin gehen; 
und von dort aus gleichfalls eine bedeutende Perſonlichkeit vor dem 
Ritter Nigra hier eintreffen. se 2. 
Dies iſt ein nicht unbedeutender Sieg für die franzöſiſche Di⸗ 
Blomatie; allein eine neue Niederlage im Orient wiegt ihn auf. 
Die Ernennung Fuad Paſcha's (2) zum Gouverneur von Syrien iſt 
egen den Willen Frankreichs erfolgt, welches die Kandidatur Ibra⸗ 
im Paſcha's für dieſen Poſten begünſtigte. Man iſt hier mißge⸗ 
ſtimmt darüber, da man die energiſche Haltung Fuad Paſcha's kennt 
und einen Sieg der engliſchen Politik auf der ganzen Linie fürchtet. 
ie „Patrie“ beginnt bereits heute einen kleinen Krieg gegen Fuad 
aſcha, in dem ſie eine ſeiner Proklamationen angreift. — Die 
Angelegenheit des Herzogs von Broglie gewinnt an Bedeutung, 
nachdem derſelbe jede Unterhandlung mit der Regierung abgelehnt. 
ert von Perſigny, dem die Sache ſehr verdrießlich iſt, hatte dem 
erzog den Vorſchlag machen laſſen, da kein Name auf dem Titel 
des Buches: „Blicke auf die Regierung Frankreichs“ angegeben ſei, 
die Verhandlung nur gegen den Drucker auszudehnen; allein der 
Herzog erklärte, daß er die Verantwortlichkeit auf ſich nehme 
Gerfaſſer iſt der Herzog von Aumale) und demzufolge er 
nicht von ſeiner eingereichten Klage zurücktreten könne. Was ihn 
perſönlich anbetrifft, ſo wird er von ſeinem Rechte Gebrauch machen, 
welches ihm der Senatsbeſchluß vom 13. Juni 1858 einräumt, nach 
welchem die Großkreuze der Ehrenlegion nur von dem höchſten Ge⸗ 


richtshofe, welcher eigens dazu zuſammentritt, verurtheilt werden 


präfekten, in welcher derſelbe eine Entſchädigung für Vernichtung 
der weggenommenen Exemplare forderte, ſtand heute Termin an; 
doch iſt derſelbe verlegt worden. — Die auf geſtern angeſetzte Ver⸗ 
handlung in Sachen Mires ift abermals auf 8 Tage verigoben 
worden, da die Vertheidigung, wie ich Ihnen bereits gemeldet, ihre 
Vorarbeiten noch nicht vollendet. Seitens der Behörden hatte man 
dem von Mires geäußerten Wunſch, ſich nach ſeiner Wohnung, ſeinen 
Bureaus u. |. w. begeben zu können, gewillfahrtet, indem e 
länglich denſelben von einigen Sicherheitsbeamten begleiten ließ. 

uf ſeine Erklärung, daß er in Gegenwart derſelben nicht 9 
und die erforderlichen Geſpräche mit ſeinen ehemaligen Untergebe⸗ 
nen nicht führen könne, geſtattete man die Entfernung der Beam. 
ten, indem ſtatt ihrer ein Advokat im Zimmer mit Mire blieb. Es 
ſtellte ſich indeſſen heraus wie dies aus den Mittheilungen des Ad⸗ 
vokaten erhellt, daß die Sicherheitsbeamten, nachdem fie das Zim 
mer . an den Thüren horchten. 


Paris, 20. Juni. [Tagesbericht.] Aus Anlaß der 
Jahresfeier der Annexion von Savoyen hat der Kaiſer der Stadt 
Annecy ein Dampfboot, „Krone Savoyens“ genannt, zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht; daſſelbe iſt mit ganz beſonderer Sorgfalt in Bor⸗ 
deaux gebaut worden, und für den Dienſt auf dem See beſtimmt. 
Die Stadt Annecy war Abends feſtlich beleuchtet und der Ge⸗ 
meinderath hat ſofort eine Dankadreſſe an den Kaiſer abgeſchickt 
und beſchloſſen, daß eine Marmortafel die Erinnerung an dieſe 
Gabe verewigen ſoll. — In der Pariſer Fruchthalle gehen die 
Preiſe zurück, weil bei dem günſtigen Wetter eine frühzeitige Ernte 
in Ausficht ſteht. Auch iſt in Marſeille eine namhafte Anzahl von 
Schiffen gemiethet, um Getreide aus Odeſſa abzuholen. — Bon 
den Generalrathswahlen find bis jetzt 717 bekannt; davon gehören 
698 Kandidaten der Regierung und nur 19 den verſchiedenen Op⸗ 
poſitionen an. Bemerkenswerih aber iſt andererſeits, daß ſich in 
den größeren Städten die Bevölkerungen in Maſſe der Abſtimmung 
enthalten haben. — Aus Ajaccio wird gemeldet, daß die Legung 
des Telegraphenkabels zwiſchen Toulon und Ajaccio durch das 
Haus Glaß, Elliot und Komp. gelungen iſt. — Dentu hat ſo eben 
ein intereſſantes T j 
ausgegeben. Es find die ſogenannten Monita secreta der Gejell- 
ſchaft Jeſu, eine Sammlung der geheimen Weiſungen, die für die 
Iwecke des Ordens bei verſchiedenen Veranlaſſungen ergangen find. 
Sie find nach einer bereits 1661 erſchienenen Ausgabe veröffent⸗ 
licht, und mit modernen Noten bereichert. — Die Nachrichten aus 
Syrien über angeblich vorgefallene Metzeleien find, dem „Pays“ 


Werk in lateiniſchem und franzöfiſchem Text her⸗ 


ufolge, ſehr übertrieben. Wie wir aus zuverläffiger Duelle er 
we een zwei druſiſche Soldaten einem Chriſtenmädchen Ge⸗ 


walt angethan, wurden aber ſogleich ergriffen, von Fuad Paſcha 

vor ein Kriegsgericht geſtellt und f 

anlafjung zu den beunrubigenden Gerüchten. — 
längs 0 0 

nach Lan beg 


Admiral Tinan 


eben, um Victor Emanuel wegen der Anerkennung 


des Königreichs Italien zu beglückwünſchen. — Das „Pays“ wird 
* time (ſtatt 15) verkauft und öffentlich in den Stra⸗ 


ausgerufen, 


ſofort erſchoſſen; dieſes gab Ver⸗ 


Küſten Syriens und beruhigt die dortige Bevöl⸗ ; n, um 
irn 4 eher ein, ihm vierzehntägige Ferien zu geſtatten. Ricaſoli begreift, 


was bis jetzt mit den anderen Journalen nicht der 
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Fall iſt. Es ſoll der „Patrie“ aus Leibeskräften Konkurrenz ma⸗ 
chen. — Aus Toulon wird gemeldet, daß am 16. Juni um 2 Uhr 
Morgens der „Lawſon“, ein amerikaniſches Schiff von 600 Ton⸗ 
nen, verbrannt iſt. Die Feuersbrunſt war furchtbar, weil das 
Schiff, das in einem kaliforniſchen Hafen mit Schiffebauholz für 
die Werfte La Seyne bei Toulon befrachtet war, eben im Ausladen 
begriffen und Gefahr vorhanden war, die Feuersbrunſt werde auf 
den Werften um ſich greifen. Der Verluſt wird auf 300,000 Fr. 
angegeben; es war jedoch Alles verſichert. Das Feuer begann im 
Rumpfe, wo eine Menge Pechtonnen lag. : 

— [Die Anerkennung des Königreichs Italien.] 
Die halbamtliche „Patrie“ ſagt in einem zweiten, der Anerkennung 
Italiens gewidmeten Artikel: „Die Thatſachen find bekannt, 
welche die Einſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
den Höfen von Paris und Turin motivierten. Die franzöſiſche 
Regierung hat geglaubt, gewiſſe politiſche Handlungen der piemon⸗ 
teilen Regierung tadeln und ihren Geſandten zurückrufen zu jollen. 
Aber dadurch, daß dieſe Handlungen fortbeſtehen, ergiebt ſich dar⸗ 
aus, daß Frankreich ſeinen Beweis der Mißbilligung ewig fort⸗ 
dauern laſſen und ſich fern von einem Staate halten ſoll, welcher 
24 Millionen zählt, und mit welchem uns ſo viele Intereſſen, ſo 
viele Erinnerungen und die Dienſte, welche wir kürzlich Italien 
geleiſtet haben, verbinden? Müſſen wir uns feindlicher oder 
wenigſtens ebenſo gegen Italien zeigen, für welches wir gekämft 
haben, als diejenigen, welche gegen daſſelbe gekämpft oder ihm ſtets 
nur Uebles gewünſcht haben? Hierin liegt die ganze Frage. Für 
jeden klarſehenden und wahrhaft unparteiischen Mann iſt fe gelöſt. 
Indem wir mit Victor Emanuels Regierung die diplomatiſchen 
Beziehungen wieder Anknüpfen, nehmen wir die Stellung wieder 
ein, in der wir uns vor ihrem Bruch befanden, ohne uns zu des⸗ 
avouiren. Wir werden den Tadel nicht zurücknehmen, welchen wir 
über gewiſſe ihrer Handlungen ausſprachen, wir laſſen heute den 
unnüg und den Intereſſen beider Länder ſchädlich gewordenen Bes 
weis des Tadels verſchwinden. Frankreich kehrt zu ſeiner Stelle 
zurück und läßt Italien auf ſeine Gefahr hin in der ſeinigen. Die 
Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge würde als eine 
Art gegen die italieniſche Regierung geſchleuderten Interdikts er⸗ 
ſcheinen und könnte als eine Schmälerung des von Frankreich 
proklamirten Prinzips der Nichtintervention ausgelegt werden. 
Wir dürfen uns keinen ſolchen Vorwurf zuziehen, indem wir die 
Augen vor dem was wirklich ſchoͤn iſt ſchließen.“ 

— [Die Expedition in Kochinching.] Ein Schrei⸗ 
ben der „Débats“ aus Saigun vom 25. April jagt: „Seit der 
Einnahme von Mytho iſt nichts von Bedeutung vorgefallen. Es 
fehlt uns jetzt uoch Bienhoa, um Herr des ganzen Dreiecks zu ſein, 
welches das ſogenannte Unter⸗Kochinchina bildet. Der Beſitz die⸗ 
ſes Platzes iſt für uns eine Nothwendigkeit, und wenn ihn die 
Anamiten tapfer vertheidigen, ſo werden wir ihn theuer erkaufen 
müſſen. Da die Regenzeit begonnen hat, ſo werden wir vor der 
Hand unſere Kräfte ſchonen müſſen, wenn wir ſie nicht dezimirt 
ſehen wollen. Später, wenn der Tu⸗Due in ſeiner Weigerung ver» 
harrt, mit uns zu unterhandeln und uns nöthigt, den Krieg fort⸗ 
zuſetzen und bis nach Fur zu marſchiren, werden fi die Propor⸗ 


chend, ſondern es bedürfte einer ganzen Armee, die fortwährend 
unterhalten werden müßte; es wäre dies alsdann die Eroberung 
eines zweiten Algeriens. Man wird es ſich ohne Zweifel zweimal 
überlegen, aber die Ausſicht in dieſem Lande iſt für Frankreich 
immerhin glänzend, da ſich mit der Zeit ein zweites Java ſchaffen 


läßt.“ 

„— [Die Franzoſen und Landau.] Die offiziöſen 
Blätter fordern das Publikum auf, in der Verſtärkung der Beſatzung 
von Landau nur eine „Maaßregel der inneren Ordnung“ zu erblicken, 
welche nur die Staaten des deutſchen Bundes intereſſire. Doch 
aber dürfe nicht vergeſſen werden, daß Landau eine Feſtung erſten 
— ſei, „um welche die Verträge von 1815 Frankreich gebracht 

Paris, 21. Juni. [Tagesbericht.] Der Kaiſer bleibt 
bis gegen Ende Juli in Vichy und ſtattet 5 dem Grafen Morny 


auf deſſen Beſitzung bei Clermont-Ferrand einen kurzen Beſuch ab. 


Die Kaiſerin begiebt ſich mit dem kaiſerlichen Prinzen von Fontai⸗ 
nebleau nach St. Cloud, wo ſie ſich bis zur Rücchr des Sailer 
aufhalten wird. — Der Herzog v. Grammont, der bereits auf dem 
Punkte ſtand, ſeine Urlaubsreiſe nach Vichy anzutreten, ſoll die 
Weiſung erhalten haben, noch einige Tage länger an ſeinem Poſten 
u verweilen. — Im „Conſtitutionnel“ tritt heute Graner de 
Caſſagnac (Grandguillot kündigt au, daß der Genannte feine frühere 
Stellung in dem halbamilichen Blatte wieder angenommen bat) 
zum erſten Male wieder auf. Sein Artikel führt den Titel: „Der 
Graf Cavour und ſein Werk“ Er laßt demſelben alle Gerechtig 
keit wi glaubt aber, daß Graf Cavour mehr gezwungen 
als ſich b habe, auch Unter⸗Italien in 
mont einzuverleiben; denn er iſt der Anſicht, daß die Möglich- 
eit eines einheitlichen Italiens noch nicht bewieſen ift. Er freut 
ſich zwar, daß die öſtreichiſche Herrſchaft in Italien auf immer ver⸗ 
nichtet iſt, er betont aber auch ſehr ſtark, daß Italien an Frankreich 
feſt halten müſſe. — Hr. Barrot, franzöfiſcher Botſchafter in Madrid, 
iſt heute Abends in Paris angekommen. Er begiebt ſich bekanntlich 
nach Vichy. Graf Perſigny begleitet den Kailer nach genanntem 
Badeorte. — Heute nahm der geſezgebende Körper das Geſetz über 
die Privattelegraphie an. Daſſelbe reduzirt bekanntlich den Preis 
der einfachen Depeſche für das Innere Frankreichs auf 1 und 2 Fran⸗ 
ken. — Die Bank von Frankreich ſoll die letzten ihr von Konſtanti⸗ 
nopel gemachten Vorſchläge nicht angenommen haben. 
Italien. 

Turin, 18. Juni. [Tagesbericht.] Ricaſoli hat die 
Hoffnungen einer gewiſſen Koterie, welche die Beſeitigung mehre⸗ 
rer verdienten Beamten durchzuſetzen fich bemüht, getäuſcht. So⸗ 
wohl der Generalſekretär des auswärtigen Miniſteriums, Carutti, 
als auch Artom, deſſen Dienſtleiſtungen geradezu unentbehrlich 
ſind, bleiben im Amte. Ricaſoli weigert ſich ſogar, dem Letzteren 
den verlangten Urlaub von drei Monaten zu geben, und willigt 


was er an dieſem Manne verlöre. Auch im Kriegsdepartement 
ſoll Alles beim Alten bleiben. — Rom gegeuüber ſucht man hier 
ſchonend aufzutreten. Die offizielle Zeitung hat den Befehl erhal⸗ 
ten, die Adreſſe der Romer an den Kaiſer der Franzoſen nicht nach ⸗ 


tionen des Kampfes in einem ſchwer vorauszuſehenden Maaßſtabe 
i * 4 t  Hinrets 


zudrucken. — Mazzini legt wieder eine große journaliſtiſche Thä⸗ 
tigkeit an den Tag, es vergeht faſt kein Tag, ohne daß die „Unita 
Italiana“ einen Artikel aus ſeiner Feder brächte. — General della 
Rovere hat das ihm angebotene 1 uicht definitiv 


ausgeschlagen. Er hat an Ricaſoli geſchrieben, er werde ihm dem» 
nächſt einen Bericht über die Situation von Sicilien einfenden, 
und dann möge das Kabinet entſcheiden, ob er ſeinen Aufenthalt 
auf der Inſel zu verlängern hätte, oder nach Turin zurückkehren 
könne. — Der neapolitaniſche Juſtizminiſter Mancini, derſelbe, 
welcher unter der Statthalterſchaft des Prinzen von Carignan das 
Dekret über die Einziehung der Kirchengüter beantragte und durch⸗ 
ſetzte, hat feine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte zugleich mit 
einem anderen hohen Juſtizbeamten, dem Präfidenten des Krimi⸗ 
nalgerichtshofes, Tafona, verlangt. Dieſer von Beamten, welche 
dem piemonteſiſchen Regime bisher günſtig geſtimmt waren, über⸗ 
raſchende Entſchluß wurde dadurch hervorgerufen, daß man einen 
ihrer Kollegen, den Präſidenten des Kaſſationshofes, mit einem 
niederen Rang von hier nach Mailand verſetzte. — Nach der Tu⸗ 
riner „Militär⸗Zeitung“ hat die italieniſche Armee gegenwärtig 
eine Stärke von 185,000 Mann. Nach Abzug der mit eingerech⸗ 
neten Karabinieri und Trainſoldaten bleiben nicht mehr, als 150,000 
übrig, von denen im Fall eines Kriegs mindeſtens 80,000 zur 
Niederhaltung der annexirten Provinzen, und als Feſtungsbeſatzung 


verwendet werden müſſen. Nach weiterem Abzug der Reſerven und 


und der Depots erhält man die gegenwärtige Offenſivkraft Italiens 


gegen Oeſtreich. — Privatbriefe aus der Inſel Caprera melden 


der „Patrie“ vom 19. Juni, daß Garibaldi ſeit einigen Tagen 


wieder an einem mehr ſchmerzhaften als gefährlichen Rheumakis⸗ 


mus leidet. 

— [Das Parlament.] Die zur Majorität des Parla- 
ments zählenden Deputirten haben eine Privatverſammlung ge⸗ 
halten, worin die gegenwärtige Lage in Betrachtung gezogen und 
beſchloſſen wurde, dem neuen Miniſterium die Stütze des Parla⸗ 
ments nicht zu entziehen, ſo lange nicht die wichtigſten und drin⸗ 
gendſten Geſetze angenommen find. Man kam daher überein, nicht 
auf eine Vertagung der Seſſion zu dringen, bevor die nothwendig ⸗ 
ſten Finanzgeſeße, das administrative Geſetz und die Entwürfe, betref⸗ 
fend den Ausbau der nothwendigſtenEiſenbahnen erledigt find. Dieſer 
Beſchluß erhielt allgemeinen Beifall, und man hofft, daß die Deputirten 
bei dieſer Geſinnung verharren werden. In der That hatte man ſchon 
der Befürchtung Raum gegeben, daß eine größere Anzahl von Des 
putirten, als genüge, um die Kammer beſchlußunfähig zu machen, 
in der jetzigen Jahreszeit Turin verlaſſen würde. Dies würde nicht 
nur das Miniſterium in große Verlegenheit gebracht, ſondern auch 
die Ungewißheit der jetzigen Zuſtände mit großer Gefahr für die 
öffentliche Ruhe verlängert haben. Uebrigens können die nothwen⸗ 
digſten Geſetzesvorlagen recht gut in vierzehn Tagen hoͤchſtens drei 
Wochen durchgebracht werden. Man hat es aufgegeben, das regel⸗ 
mäßige Budget für 1861 zu berathen und wird dagegen durch ein 
proviſoriſches „Finanzgeſe“ dem Miniſterium die Vollmacht er⸗ 
theilen, bis zum Ende des lanfenden Jahres die Steuern und Aus 
gaben nach dem Jahr 1860 zu regeln. (N. 3.) 

— [Die Unruhen im Neapolitaniſchen.] Die 
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zwei verhältnißmäßig bedeutende Erfolge gegen die Piemonteſen 
errungen haben. Bei Sora und San Germano ſteht noch immer 
das kleine von Chiavone kommandirte Korps, das je nach den Um⸗ 
ſtänden die Offenſive ergreift oder ſich in die Berge zurückzieht. In 
den letzten Tagen ift nun eine ſtarke, mit Artillerie verſehene Ab. 
theilung piemonteſiſcher Truppen gegen dieſes Korps gezogen, aber 
von demſelben in einen Hinterhalt gelockt worden, aus welchem ſich 
nur ein geringer Theil durch die Flucht retten konnte, aber Waffen 
und namentlich Geſchütze in den Händen der königlichen zurücklaſſen 
mußte. Der zweite Kampf hat bei Foggia ſtattgefunden; zwei 
Kompagnien Berſaglieri zogen dort den über den Gargano gegan⸗ 
genen Royaliſten entgegen, wurden aber von ihnen aufs Haupt ger 
ſchlagen und konnten nur nach ſchweren Verluſten Foggia wieder errei⸗ 
chen. Außer dieſen zwei Banden ſteht eine dritte in den Umgebungen 
von Maddaloni, Arienzo und San Agata di Goti, eine vierte in den 
Abruzzen, eine fünfte in Calabrien. Dieſe Banden verſtärken ſich: die 
von Chiavone kommandirte iſt jedoch in einem ſpäteren ſehr blutigen 
Gefechte wieder von S. Marco⸗in⸗Lamis zurückgedrängt worden; als 
die Piemonteſen in den Ort einzogen, war es ihr erſtes Geſchäft, ſechs 
Perſonen füſiliren zu laſſen. Dagegen iſt die Nationalgarde in 
Suima von den Royaliften entwaffnet worden, die bereits jo kühn 
find, daß fie ihre Exerzitien in der unmittelbaren Nähe bevölkerter 
Ortſchaften machen, ohne daß die Nationalgarden ſich eine Stö⸗ 
rung auch nur im entfernteften beifallen laſſen würden. Jene nea⸗ 
politaniſchen Gemeinden, die fi an der ihnen angeblich behufs 
der Ausführung öffentlicher Arbeiten aufgelegten Anleihe nicht be⸗ 
theiligen wollen, werden zwangsweiſe zur Vollführung ſolcher Ar» 
beiten verhalten. — Am 8. Juni entdeckte Spaventa eine bourbo⸗ 
niſche Verſchwöͤrung, und ließ eine große Anzahl von Leuten, die 
bei derſelben betheiligt waren, verhaften. Der Leiter des Unterneh⸗ 
mens war ein früherer neapolitaniſcher Artillertemajor Namens 
Andreuzzi, bei dem viele Papiere, welche über die Plane der Kö. 
niglichen Aufſchluß geben, und außerdem eine Summe von 30,000 
Ducati in neapolitaniſchem, aber in Rom geprägtem Gold, gefun⸗ 


den wurden. Die ⸗Perſeveranza“ berichtet aus Palermo über eine 


Landung von Bourboniften bei Auguſta im Bezirke Noto. Dieſel⸗ 
ben zogen ſich gegen Siracuſa, eine Abtheilung piemonteſiſcher 
Truppen wurde ihnen entgegengeſchickt. Weiteres iſt nicht bekannt. 
Die Küfte wird von piemontefiſchen Schiffen bewacht. Auf der 
Adriatiſchen Küſte in Gargano und Sanejo, Diſtrikt Carino, er⸗ 
ſchienen Banden Aufſtändiſcher. Die Nationalgarde, welche ihnen 
entgegenrückte, mußte ſich geſchlagen in die Stadt zurückziehen. Der 
ampf mit den Truppen dauert noch an verſchiedenen Orten fort. 
— [Stimmung in den Marten, Unſicherheit im 
Neapolitaniſchen.] In den von den Piemonteſen 9 
Theilen des Kirchenſtaates müſſen beſondere Maaßregeln gegen 
die zahlreichen Rekrutirungspflichtigen getroffen werden. Der 
Klerus in den Marken und Umbrien hat beſchloſſen, ſeine Mitwir⸗ 
kung an den Erequien für Cavour zu verweigern. — Im Könige 
reich Neapel iſt es mit der öffentlichen Sicherheit noch immer ſelbſt 
in den Straßen der Hauptſtadt ſehr ſchlecht beſtellt. Die Zeitungen 
bringen fortwährend Nachrichten über zahlreiche Raubanfälle und 
fügen bei, daß ſie bei weitem nicht alles melden, was auf dieſem 


Gebiete vorkommt. Unter Anderem wurde der Poftbote von Apu⸗ 
lien, der von 30 Nationalgarden begleitet war, am 11. d. bei der 
zweiten Brücke von Monterorte von mehr als 60 Bewaffneten an- 
gefallen. Seine Eskorte zerſtreute ſich bei den erſten Flintenſchüſſen 
und die Angreifer eigneten ſich Alles zu, was ſie im Wagen fanden, 
darunter einen Betrag von 6000 Dukati. 

Turin, 20. Juni. [Die Deputirtenkam mer! hat den 
Entwurf Garibaldi's zu einer Nationalbewaffnung mit einigen 
vom Miniſterium zugeſtandenen Aenderungen in Berathung ge⸗ 
nommen. Petrucelli, von der äußerſten Linken, bekämpfte die Vor⸗ 
lage lebhaft: man ſolle die reguläre Armee vermehren, aber keine 
Freikorps bilden in Zeiten, wo kein Krieg ſei. Die endloſe Okku⸗ 
pation Roms durch die Franzoſen verſtoße gegen das offenbare 
Recht Italiens und gegen das Prinzip der Nichtintervention, und 
ſei eine Beleidigung ſo wie eine Quelle des Unheils für Italien. 
Dieſe Rede rief große Aufregung, Widerſpruch und Ordunngs⸗ 
rufe hervor. 


Tu rin, 21. Juni. [Telegr.] Der König Victor Emanuel 


hat heute die Deputation aus Rom mit der Adreſſe empfangen. — 
Neue Emiſſäre ſind, wie aus Rom, 19. Juni, gemeldet wird, nach 
Umbrien und in die Marken abgegangen. — Im Befinden des 
Papſtes iſt eine Beſſerung eingetreten. Ende des Monats will Se. 


Heiligkeit nach Caſtel Gandolfo überfiedeln. — Marquis Pepoli ſoll 


in Pepoli gefährlich erkrankt ſein. 

Rom, 13. Juni. [Exilirte; der Papſt; Liebesga— 
ben; Campana; Verfälſchungen.] Der Fürſt Piombino 
folgte ſo eben ſeinem Schwiegerſohne, dem Herzoge del Fiano, auf 
eine artige Weiſung der Polizei nach Turin, und aus dem größe⸗ 
ren Publikum fehlt mit jedem neuen Tage eine bekannte Perjön- 
lichkeit nach der anderen. Für viele der letzteren iſt das Exil 
eine Verbeſſerung ihrer ruinirten häuslichen Verhältniſſe, da ſie in 
Umbrien oder im Neapolitaniſchen ohne Schwierigkeit eine Anſtel⸗ 
lung oder Verſorgung finden. — Der heilige Vater machte geſtern 
die erſte längere Spazirfahrt nach ſeiner Geneſung. Wenn nicht 
unvermuthete Hinderniſſe eintreten, wird er gegen das Ende dieſes 
Monats ein geheimes Konfiftorium halten. Die außerordentliche 
Liebesopfer, die ihm beſonders aus Südamerika zufließen, wurden 
in dieſer Woche durch das Geſchenk einer Dame aus Peru in über- 
raſchender Weiſe übertroffen. Sie überbrachte im Namen ihrer Fa⸗ 
milie zehn Wechſel, wodurch Sr. Heiligkeit die Geſammtſumme 
von einer Million Dollars zur Verfügung geſtellt iſt. — Nachdem 
nun durch die Verkaufsgelder der Antikenſammlung des Marcheſe 
Campana deſſen Schulden gedeckt ſind, hat ſich noch ein Ueberſchuß 
von 160,000 Skudi vorgefunden. Campana bleibt ſomit noch ein 
wohlhabender Mann. — Die Verfälſchung der Getränke und Lebens⸗ 
mittel ift nun auch auf den Altären wiederzufinden. Eine Weiſung 
des Kardinalvikars an die Kirchenobern beklagt die Verfälſchung 
der Kerzen in den Kirchen, die geſetzlich aus reinem Wachs ſein ſoll⸗ 
ten, und ſchärft die betreffende kanoniſche Verordnung ein. (K. 3.) 


Nußiland und Polen. 


Warſchau, 20. Juni. [Geſetz über die Verwaltung 
der Städte.] Nachdem das geitzige Regierungsblatt (gazeta 
ragdowa) den Allerhöchſten Ukas, betreffend die Wahlen zu den 
Kreis-, Stadt⸗ und Gubernialräthen, die im Königreich Polen ein⸗ 
geführt werden ſollen, veröffentlicht hatte, folgte heute die Publika⸗ 
tion des Geſetzes über die Verwaltung der Städte. Wir entneh⸗ 
men demſelben die wichtigeren Beſtimmungen. In der Hauptſtadt 
Warſchau, allen Städten zweiten Ranges und denjenigen Städten 
dritten Ranges, welche der Adminiſtrationsrath auf den Antrag der 
Regierungskommiſſion des Innern mit Rückficht auf die Einwoh⸗ 
nerzahl, die ſtädtiſchen Einkünfte und die Höhe der verſicherten 
Grundſtücke für qualifizirt erachtet, wird die ſtädtiſche Verwaltung 
aus dem Munizipalrath und dem Magiſtrat beſtehen. Der Muni⸗ 
zipalrath wird in Warſchau aus 24, in den Städten zweiten Ran⸗ 

es aus 12, in den Städten dritten Ranges aus 8 Mitgliedern zur 
ammengeſetzt ſein und von den allgemeinen ſtädtiſchen Wahlver⸗ 
ſammlungen gewählt werden. Der Magiſtrat wird aus dem Prä⸗ 
ſidenten und drei Beigeordneten für Warſchau und die Städte 2. 
Ranges, aus dem Präfidenten und zwei Beigeordneten bei den 
Städten 3. Ranges beſtehen. Der Präſident der Stadt Ware 
ſchau wird vom Kaiſer, die Präſidenten zweiter und dritter 
Rangſtädte von der Regierungs⸗Kommiſſion des Innern er⸗ 
nannt. In den Sitzungen des Munizipalrathes, die ſich in 
ordentliche und außerordentliche theilen, führt der Präſident 
der Stadt den Vorſitz. Die Sitzungen werden bei geſchloſ⸗ 
ſenen Thüren abgehalten. Nur einmal im Jahre ſollen die 
Sitzungen des Munizipalrathes auf erfolgte Genehmigung des Statt» 
halters öffentlich abgehalten werden. In dieſen wird der Magiſtrat 
über die Verwaltung der Stadt im verfloſſenen Jahre Bericht erſtat⸗ 
ten. Diele Berichte können auch durch den Druck veröffentlicht werden. 
Dem Präſidenten ſteht das Recht zu, ſelbſt gegen das Votum der Majo⸗ 
rität des Munizipalrathes ſolche Gegenſtände von der Tagesordnung 
und Berathung auszuſchließen, für die er denſelben nicht kompetent er⸗ 
achtet, oder von deren Verhandlung und Beſchlußnahme er gefähr⸗ 
liche Folgen für die Ruhe und Sicherheit der Stadt befürchtet. 


In ſolchen Fällen iſt aber der Präſident gehalten, binnen drei Tagen 


der Regierungskommiſſion des Innern, reſp. den Gubernialbehör- 
den Anzeige von ſeiner Weigerung zu machen und den entgültigen 
Beſclaß dieſer Behörden herbeizuführen. In gleicher Weiſe dient 
auch den Munizipalräthen das Recht der Berufung. 
zipalrath hat die nachſtehenden Funktionen: a) die innere 
Verwaltung der Stadt, b) die Aufſtellung der Einnahme- und Aus- 


die ſtädtiſchen Inſtitute, ſo wie e) die Begutachtung aller ihm von 


den Behörden zugeſandten Gegenstände, weiche die Stadt und ihre In⸗ 


ſtitutionen betreffen. Hinſichtlich des Punktes ad a) unterliegen aber 
alle Beſchlüſſe des Munizipalrathes der Genehmigung der Behörden, 
155 ſie den Kauf, Tauſch, die Belaſtung oder Verpachtung von ſtädti⸗ 

chen Grundſtücken auf länger als 12 Jahre betreffen; ferner die Be. 
ſchlüſſe über veränderte Verwendungen von Grundſtücken; die Erbes 
bung von Anleihen, von Prozeſſen über ſtreitige Angelegenheiten der 
Stadt, ſowie gutwillige Vereinbarungen während der Prozeſſe 
über die Annahme von Schenkungen und Legaten, die eine gewiſſe 
Höhe überſteigen. Die vom Munizipalrat aufgeſtellten Etats 
unterliegen in gleicher Weiſe der Beitätigung der Behörden. Der 
Magiſtrat ift die exekutive Behörde der Stadt, er führt die Beſchlüſſe 
der Behörden und des Munizipalraths aus und vertritt die Stadt 


Der Muni⸗ seiten beſuch 1 
General Beauregard, den Kommandeur der Truppen Süd-Karolina's. Gleich 


gabeetats der Stadt, c) die äußere Verwaltung, d) die Aufficht über verſteht, unterſcheidet leicht den „echten 
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nach Außen, ſowohl den Behörden als den Einwohnern gegenüber. 
Die ſtädtiſche Polizei fieht in Warſchau direkt unter dem Oberpoli⸗ 
zeimeiſter, in allen übrigen Städten ausſchließlich unter dem Stadt⸗ 
präſidenten. (Schl. 3.) 


Dänemark. 


| 
Kopenhagen, 21. Junj. [Ein Toaſt des Königs.] 


Nach einem Telegramm der „Hamburger Nachrichten“ ſagte der 


König bei einem Feſtmahle zu Aarhuus in einem Toaſte unter 


Anderem: Er habe ſtets gewünſcht, allen ſeinen Unterthanen bis 
an die Elbe das unſchägbare Gut der Freiheit zu geben. Seine 
deutſchen Unterthanen ſtänden ſeinem Herzen ebenſo nahe, wie die 
däniſchen; der Streit zwiſchen deutſch und däniſch habe manches 
zurückgehalten. Seine Arme ſeien für alle Bewohner der Monar⸗ 
chie offen; es würde für ihn ein Segen ſein, wenn ſie alle ihm 
ebenſo entgegenkämen. 
Amerika. 

Newyork, 5. Juni. [Maaßregeln des Südens.] 
Der Kongreß der Südſtaaten hat in ſeiner letzten Sitzung eine 
Akte genehmigt, wonach die Ausfuhr von Baumwolle per Eiſen⸗ 
bahn über Land nach dem Norden verboten wird. Dieſe Maaßre⸗ 
gel zeigt, von welcher Seite man dort eine Beeinträchtigung des 
Geſchäfts der Seehäfen fürchtet. Baares Geld iſt im Süden jetzt 
ſchon ſo ſelten, daß viele Städte in Ermangelung der Silbermünze 
ſich mit Papierſcheinen von 5—25 C. (Shinplaſters) aushelfen 
müfjen. Die erſte Sonderbundsanleihe von 15,000,000 Dollars 
iſt immer noch zur Hälfte ungezeichnet und Davis hat daher die 
Ausgabe von 50,000,000 Doll. Confed. Bonds verordnet, welchen 
man ſpäter vermuthlich auch eine Zwangszirkulation für Baum⸗ 
wolle zu geben hofft. Ueberall im Süden gilt Gold als Kriegs⸗ 
kontrebande und in manchen Staaten iſt es „Hochverrath“, wenn 
Einer ſeine Schulden an Bürger der Union bezahlt. 


Militärzeitung. 

Deutſchland. [Darmſtadt; Widerſpruch.] Bekanntlich iſt erſt 
ganz vor Kurzem von Seiten des Großherzogthums Heſſen ein Antrag an den 
Bund ergangen, die Kaliber⸗ und Syſtemeinheit bei Einführung der neuen ge⸗ 

ogenen Geſchütze in der Bundesarme durch eine ausdrückliche Beſtimmung aufs 
peziellſte ſicher zu ſtellen, und jetzt findet ſich in der „Bundes-Militär-Zeitung* 
eine Kriegsminiſtertalverfügung derſelben Regierung vom 27. v. M. veröffent⸗ 
licht, worin die neue Formation der 4 Feldbatterien des großherzoglichen Ar⸗ 
tillerikorps folgendermaßen 7 5 und feſtgeſtellt wird: Dieſelbe wird beſtehen 
in 1) einer reitenden Batterie von 4 glatten und 2 nach öſtreichiſchem Syſtem 
gegogenen Sechspfündern; 2) einer Fußbatterie von 6 glatten Zwölfpfündern; 
J) einer Fußbatterie von 6 gezogenen Sechspfündern preußiſchen Syſtems und 
4) einer Fußbatterie von 6 nach öſtreichiſchem Syſtem gezogenen Sechspfün⸗ 
dern. Jener beiläufig abgelehnte Antrag ſcheint alſo für dieſe Regierung jelbit 
doch keineswegs maßgebend geweſen zu fein, und in den Worten und der Hand⸗ 
lung iſt hier wieder einmal ein nicht zu vereinender Widerſpruch vorhanden. 

Frankreich. [Vermiſ tes. Im Offizierſtande der Marine ſollen 
bedeutende Veränderungen eintreten, namentlich unter den Linienſchiffsoffizieren. 
Sie ſollen nämlich in Zukunft nach Spezialitäten in verſchiedene Kategorien 
eingetheilt werden. So wird es künftig Offiziere für die Kanonen, für das 
Musketierweſen, für die Maſchinen, die Schiffsmondver und für die Hydro⸗ 
grapbie geben. Im Hafen von Lorient find 2 ſchwimmende Batterien von 

iſen auf die Werft geſtellt worden. Ebenſo ſoll dort nächſtens mit dem Bau 
beſonderen Art von Schiffen, „Carapaces“ 7 begonnen wer⸗ 
bloß gepanzert, ſondern 

onen und 


Du. g a diſſen. 
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100 Mann Beſatzung. Nichtsdeſtoweniger ſoll bei den Schießübungen in Lo⸗ 
rient ein N erfunden worden ſein, das auch durch die beſten Eiſenpanzer 
dringt; eine Erfindung, welche, da fie kein Geheimniß bleiben kann, Beſorg⸗ 
niſſe über die Wirkſamkeit der gepanzerten Fregatten überhaupt erregen muß. 
Amerika. [Die Armee der rebelliſchen Staaten.] In der 
öſtreichiſchen „Mil. Ztg.“ findet ſich aus der „Times“ entnommen folgende 
Schilderung der Armee der ſüdlichen rebelliſchen amerikaniſchen Staaten ent⸗ 
wu Es herrſcht eine endloſe Mannichfaltigkeit von oft nichts weniger als 
leidſamen und fhönen Trachten, Equipirungen und Namen bei dieſen Truppen. 
Die Kopfbedeckung iſt im Allgemeinen eine leichte Mütze, ähnlich dem franzö⸗ 
ſiſchen Käppi; der Rock ift von dem verſchiedenartigſten Schnitt, Farbe, Auf, 
ſchlägen und Stoff; grün mit grauen und gelben Aufſchlägen; grau mit 
orange, weiß und ſchwarz; blau mit weiß und gelb, hellbraun, dunkel- 
braun und olivenfarben, — Jacken, Fracks, Tuniken, Blouſen, Tuch, Leinen, 
Halbtuch, Flanell. Die Offiziere haben meift blaue Fracks mit Metallknöpfen 
und rothe Schärpen; den Rang zeigen goldene r auf 
den Achſelklappen, an, die denen in der ruſſiſchen Armee gleichen. Die Waffen 
der Leute ſcheinen gut gehalten und in guter Ordnung. Manche ſchultern indeß 
noch die „Weiße Behs“, die alte glattläufige Muskete mit ungebräuntem Rohr. 
Die gegenwärtige Zahl der Männer unter Waffen (Anfang Mai) in und um 
Charleſton beträgt nach einer mir von den Behörden mitgetheilten Liſte 12,002 
Mann, davon ſtehen auf Morris IJsland 2625, Sullivan Island 1750, Stone 
Point 750, Kolumbia 1950, Charleſton 1900 und im Felde rapportirt find 
3027 Mann; in Morris Island befinden ſich das 1., 2. und 17. Regiment, 
in Sullivans Island das 5. Regiment und Detachements des 8. und 6. Regi- 
ments nebſt 250 Mann Kavallerie. Die genannten Regimenter find aus den 
verſchiedenen, an verſchiedenen Orten errichteten Kompagnien zuſammengeſetzt; 
die regulären Truppen des Staats erwarten aber bald dem regelmäßigen Heer 
der konföderirten Staaten beigeſellt zu werden, das in der Bildung begriffen iſt. 
Da Süd. Karolina nicht über 55,000 regiſtrirte Wähler zählt, fo iſt die Ziffer 
der von ihm geſtellten Mannſchaft ein Beweis von dem Eifer der Bevölkerung 
für die einmal in die Hand genommene Sache. Die Truppen ſind unläugbar 
körperlich tüchtig, hin und wieder ſieht man wohl ſchwächliche und kleine Leute, 
die große Mehrzahl hat aber das durchſchnittliche Maaß des europälſchen Mili 
tärs und iſt wohlgebaut und muskelkräftig. Alle Stände befinden ſich Darun- 
ter vertreten und Miele, ſo ſagte man mir wenigſtens, von denen, welche jetzt 


einer ao 


in Reihe und Glied unter der Muskete ftehen, haben ein Einkommen von 5000 
bis 10,000 Pfd. St., ja, man nannte mir einige, die noch viel mehr werth 
wären. Ein Gemeiner traktirt ſeine Kompagnie mit Paſteten und Madeira, 
ein anderer mit Champagner; fehr angenehm auf den dürren Dünen; ein 
Dritter kauft den Leuten feiner Wache ein volftändiges Equipement von En⸗ 
fieldbüchfen, Wie lange der Eifer und die Mittel dieſer Gentlemen dauern wer⸗ 
den, iſt freilich nicht leicht zu ſagen. W Anhtyer ſie aber jedem 
Feinde furchtbar ſein; ausgenommen einer regulären Armee im offenen Felde. 


Feldartillerie oder eine entſprechende Kavallerie haben fie eben noch nicht, aueh 


ſind ſie nicht gewohnt, in großen Korps zu agiren. — Geſtern beſuchte ich den 


allen ſeinen Adjutanten ſaß derſelbe am Schreibpult. Wer etwas vom Militär 
Artikel“ von dem nachgemachten; als 
General Beauregard ſich erhob, um uns willkommen zu heißen, wußten wir, 
daß wir einen Mann vor uns hatten, der noch Größeres zu leiſten im Stande 
ift, als Fort Sumter zu nehmen. Er iſt ein kräftig gebauter, hagerer Mann 
von etwa 40 Jahren, breitſchultrig, von mittler Größe, an ſeinem Kopfe, den 
dichtes, kurzgeſchnittenes Haar bedeckt, treten entſchieden die beiden phrenologi⸗ 
ſchen Buckel der Reflexion und der Kampfluſt hervor, das Geſicht iſt ſebr mas 
er mit hervorſtehenden Backenknochen, einer wohlgeformten Adlernaſe, einem 
ſchaefgeſchnittenen breiten Munde und einem ſtark hervortretenden Kinn. Kommt 
es zu wichtigen militäriſchen Operationen, ſo wird ſicher ſein Name oft genannt 
werden, daher dieſe Silhouette. — p- 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Juni. [Di iſe der vier Hauptgetreideart 
und der fie He In den Ki le preußifche Veen ie bedentenbften 
Marktſtädten im Monat Mai 1861 werden nach einem Büren fr Durch⸗ 


ſchnitte in preuß. Sgr. und Scheffeln vom ſtatiſtiſchen Büreau für folgende 
tädte der Provinz Poſen na en wohn ih, Tal 


Namen der Städte, Weizen. Roggen. Gerfte. Hafer. Kart f 


1) Dafen: 2. u Su, 17} 
2 — ai. 5 2 
3) Krotofhin...... 172 
4) Srauftadt ...... 16/5 
5) Gneſen 16% 12 
6) Rawieez 2112 
A 18 
N 2112 
Durchſchnittspreſſe 
der 13 preußiſchen Städte] 87½ a] 38¼½12 24% 22% 
S poſenſchen 8 7 55 ½/% 44% 29% 18% 
5 brandenb. . 9171 551¼⁰̃2 48% 31¼12 21% 
5 pommerſch. 96 56¼/̃ (45¾ 6(30½%½ 21% 
12 ol iſchen = 82712 61512 49512 30¼12 1 
S ſächſiſchen . 89% 59% 49% | 31% [19% 
13 weitfäl. . 98 6572 601 ½ò 35% 
» 16 rheiniſch. :- 7104, | 7097, ] 60% | 35%, | 36%, 


Meſeritz, 22. Juni. [Todesfälle] Am 17. d. ertrank in der Obra 
der Kaufmann Moriß * von hier, wahrſcheinlich in Folge eine 
8 Der Unglücksfall wurde dadurch entdeckt, daß der biefige Kr. 
Ger. Sekr. Z. an der Badeſtelle Kleidungsſtücke fand, aber nirgend einen 
Badenden bemerkte. Mit Hülfe eines Kahns ſtellte man Na 10 0 gen an 
und fand die Leiche des Ertrunfenen eine Strecke unterhalb der Bade ee In der 
Nähe des früheren Schießſtandes. Die ärztlichen Wiederbelebungsverſuche 
blieben leider ohne Erfolg. Die Beerdigung des Verunglückten fand unter gro⸗ 
ßer Theilnahme feiner Glaubensgenoſſen ſtatt. — Ein zweiter Todesfall wird 
nicht verfehlen, auch in weiteren Kreiſen die lebhafteſte Thellnahme zu erwecken. 
Am 20. d. verſchied nach längerem Leiden der Fönigl, Poftdireftor Frſebrich 
Wilhelm Schneider, wenige Tage vor Vollendung ſeines 80. Lebensjahres. 
Vor 1½ Jahren feierte er noch in voller Rüſtigkeit ſeine goldene Hochzeit, wel⸗ 
cher vor längerer Zeit fein 50jähriges Dienſijubiläum vorausgegangen war. 
Der Verſtorbene erfreute ſich während feines langjährigen biegen irfend 
eben jo ſehr der vollſten Anerkennung ſeitens feiner Vorgeſetzten, als der Liebe 
und Achtung aller ſeiner Mitbürger. Auch die Armen und Nothleidenden ver⸗ 
lieren in ihm einen ſtets bereiten Freund und Helfer. (Gl. v. d. O.) 

Der 


Von der Orla, 22. Junl. [Ein Brief wegen — 
„Dzien. pozn.“ brachte vor einiger Zeit die Petition des Kirchen und Schul⸗ 
vorſtandes von Radenz in Betreff der Namensänderung von Borzecie ki, 1 
dieſe Behörden an den Miniſter des Innern gerichtet hatten and eich eltig d 
abſchläglichen Beſcheid des Miniſters. Vor einigen Tagen enthielt j 6s Blat 
die Nachricht, es ſei der Diſtriktskommiſſarius in Borek mit einer Berhand- 
lung beauftragt, die zum Zwecke habe, feſtzuſtellen, ob die Eingepfarrten mit 
der Namensänderung einverſtanden ſeien und zwar ſei dieſe Vernehmung darch 
denselben Deinifter angeordnet. Wir würden dieſe Nachricht als eine Erfin⸗ 
dung betrachtet haben, hatte der Verfaſſer über die nachträglich angeordnete 
Vernehmung der Leute nicht die Bemerkung gemacht, rozni sadzg 10 ot 
— Did beiden Aufiüge des „Dziennik“ lud maaßvoll gehalten und wenn 
Graf Radolinski darin auch getadelt wird, fo iſt nicht zu verkennen, daß dem 
Verfaſſer wohl die Wahrung feiner Anſchauung des Prinzips am Herze 148 
daß er aber funden den Schein einer Agitation vermieden hat. Nicht ſo ri 
ſichts⸗ und würdevoll iſt jedoch die nachſtehende Korreſpondenz eines andern 
Einſenders. In Nr. 142 des „Dzien. pozn.“ iſt nämlich folgendes abgedruckt 
„Der Name des Grafen Julius Radolinski iſt unſern Leſern zum Ueberfluſſe 
einer ſehr traurigen Weiſe bekannt, durch die Angelegenheit der Namensände⸗ 
rung von Borzecifjli. Gegenwärtig zirkulirt in auswärtigen Kreiſen des Kö⸗ 
nigreichs und des Großherzogthums Poſen ein gedruckter offener Brief eines der 
Kouſins des genannten Grafen Julius. Jenen Brief finden wir wiederholt 
auch im letzten „Nadwislanin“. Er lautet wörtlich: „An den Herrn &: u 
Julius Radolinski in Borzeciczki bei Kozmin im Großherzogthum 2 5 
Herr Graf! Wenn es jeden der Landsleute empfindlich war, in den Korre⸗ 
2 und öffentlichen Blättern des Großherzogthums Poſen von Ihrer 

en fie durch Ihren e {ir r Beſtreben bewirkten und 
® u 
Sünde ut „weg f e 55 e 
Herzen der 5 erpreſſen, welche aus demſelben Familienſtande hervorgehen 
und denſelben Namen N Sie überlegten nicht die große Verantwortlich⸗ 
keit, welche Sie durch dieſe ug * auf ſich Ci gen und was für eine furchtbare 
(sroga) Verwünſchung Ihrer Landsleute Sie hervorgerufen haben, das Grund 
7 5 5 gehört nicht zum Herrn, ſondern zum Volke. Es iſt uns alſo nicht 
erlaubt, daſſelbe gering zu ſchätzen und um ſo weniger, daſſelbe durch einen 
ſremdländiſchen Namen zu entſtalten und Sie haben vergeſſen, daß in Bo⸗ 
Near 0 en wohnen, daß dort eine heilige polniſche Kirche und ein Feen 
rieſter ſich befinden, daß dort vielleicht Ihre polniſchen a ruhen un 
daß Sie vielleicht ihre Ruhe geftört haben, da fie ihre Gebeine in Borzeclezli 
und nicht in Radenz zur Ruhe gelegt haben. Es iſt die Ueberzen 
Familie, die im Königreiche Polen lebt, daß nach einer ſolchen That, Herr 
Graf, Ihnen nichts mehr zu thun übrig bleibt, als für ſich einen deulſchen Na⸗ 
men zu erbetteln und dem polniſchen, den Sie zu ſchätzen nicht verſtanden, zu 
entfagen, um was Sie fogar dringend bittet im Namen Aller Roman Rudb⸗ 
linski aus Zborowo bei Kaliſch, im Königreich Polen, 7. Juni 1861.“ Man 
wird geſtehen, daß hier das Sprüchwort „Viel Lärmen um Nichts“ Anwendung 
findet. Denn der Name „Borzeciczki“ wird eben fo wenig einen polniſchen Ux⸗ 
Iprung, aufweiſen können, wie der Name Radenz einen deufichen. Aber bega 
nend iſt die Art der Polemik. Man kämpft um die Sache und ift für fie nichts 
anzuführen, jo wird man perſönlich und in den perſönlichen Angriffen verſetzt 
man, um mit Simſon zu reden, die gewöhnlichſten Formen der Schicklichkeit. 
Warum hat man, als ⸗Dupin“ in Dubin umgewandelt wurde, nicht fo viel 
ker rer gemacht. Der Einwand, daß Dupin ein unäſtetiſcher Name fei, iſt 


nicht ſtichhaltig. 
Bromberg, 23. Juni. [Kreistag; Freiſprechung; Gewit⸗ 
Auf dem geſtern hier ſtattge⸗ 


ung unjerer 


ter; Feuer und Feuerverſicherung x. 
habten Kreistage find Behufs Ausführung der neuen Grundſteuergeſetze vom 
21. Mai c. in die Veranlagungskommiſſion gewählt worden: als Mit lieder: 
die Gutsbeſitzer Bertelsmann in Meran, Beck auf Wtelno, Eichſtädt in 
Gr. Bartelſee und Riltergulöbejiger roſchke auf Paulinen; als Stellverire- 
ter: die Gutsbeſitzer Müller in Biedaſzkowo, Burchard in Stopka, Schulz in 
Karolewo und Friedrichowicz in Dzidno. — Der Rittergutsbeſitzer Maxim ⸗ 
lian Wüſtenberg auf Niecponie bei Fordon, welcher, wie ſ. Z. gemeldet, von 
der Krim. Deputation des hieſigen k. Kr. Gerichts wegen widerrechtlicher Frei ⸗ 
heitsberaubung einer Einwohnerfrau (er hatte ſie, da lie eines Diebſtahls ver⸗ 
dächtig erſchien, etwa eine Stunde bis zur Ankunft des Gendarmen in eine 
Kammer ge perrt) zu dreimonatlicher Gefängnißhaft verurtheilt wurde, iſt in 
Folge ſeiner Appellation am 20. d. vom Kriminalfenat des hieſigen k. Appell. 
erichts freigeſprochen. — In der vergangenen Woche hatten wir hier einige 
ewitter, von denen das am Dienſtage mit einem heftigen Dünn den und Har 
elſchlag begleitet war. Durch letzteren wurden in der Stadt In verſchiedenen 
äufern Feüſterſcheiben zerſchlagen; außerdem hat derſelbe aber auch auf ein ⸗ 
zelnen Feldmarken im Kreiſe, z. B. in Kanalkolonje A., Prondy, Miedzyn ꝛc. 
großen Schaden angerichtet, Der Verluſt iſt für die melſten Befiger ſehr em⸗ 
pfindlich, da fie nicht verſichert waren! Der dem Gewitter vorau Abende 
Sturm entwurzelte Bäume und hat namentlich in Klein-Sittno eine erſt neu⸗ 
gebaute Scheune umgeworfen. — Am 17, d. brach in Stadthauland bei Schu⸗ 
itz Feuer aus und legte das Wohnhaus eines Käthners in Aſche; an demſelben 
Tage brannte auch in K. Brühlsdorf ein Grundſtück ab. — Seitens des k. Mi⸗ 
niſteriums iſt die hieſige k. Regierung aufgefordert worden, über die prakliſchen 
Wirkungen der e der Fenerderfiggerung beſtehenden Geſetzgebung und 
über das Bedürfniß einer Aenderung derſelben die Urtheile der Unterbehörden 
und, im Hinblick auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes für den gewerblichen 
dels und Verkehr, auch der Handelskammer einzuziehen und das Ergebniß die · 
fer Erörterungen anzuzeigen. Von der Regierung iſt der Gewerberath aufger 
fordert worden, in dieſer Beziehung feine Erfahrungen auszuſprechen. — Bei 
der Seitens des Generalſtabsarztes im 2. Armeekorps vorgenommenen 
chen Unterſuchung hat ſich, wie ich erfahre, herausgeſtellt, daß 24 Prozent der 
Mannſchaften an kontagiöſer Augenentzündung leiden. In Folge deſſen hat Bud 
Generalkommando auch angeordnet, daß die Soldaten des 2. Kemer, m 
alleiniger Ausnahme von Paradeaufſtellungen, die Kragen an den Waffenröcken 
nicht eingehakt tragen ſollen ze. — Am Freitage gegen Abend badeten ſich 2 junge 
Leute auf dem Dühringſſchen Badepfape in der Brahe. Der eine, ein hiefiger 


Kaufmannslehrling, wagte ſich zu tief in das Waſſer, obgl N . 
men konnte, 705 ef feinen Begleiter einen Tonft 1 75 W lie 
(Bortfepung in der Beilage) 
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